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wen En niode bei a En ratstten, Heimen 
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stigungen, sondern d 3 as T 

geld (z.B. von DM 30. 
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sie für ihre (hoffentlich wird es ihr 
len, den wir kalkhlierk haben n £: 
kommen. 7 TI a Fr he Baife 

Bei Nichtbehinderten gehen wir davon aus, aß wir die Zeitung 
nicht für sie geschrieben haben. Daß manche von ihnen sicherlich 
unsere Zeitung lesen werden, können und wollen wir nicht verhin= 
dern. Ihre Neugier soll aber im Preis berücksichtigt werden. Den= 
jenigen, die unsere Zeitung zu ihrer beruflichen Fortbildung be= 


nutzen, können RR Sa Investition zumuten. 


Immer wieder weracht I ach gefragt, warum wir uns als Krüppel 
bezeichnen bzw. warum wir ısere Zeitung 'Krüppel-Zeitung' nennen. 
Der Begriff Behinderung verschleiert für uns die wahren gesell= 
schaftlichen Zustände, während der Name Krüppel die Distanz zwi= 


schen uns und den sogenannten Nichtbehinderten klarer aufzeigt. 


Durch die Aussonderung in Heime, Sonderschulen oder Rehabilita= 
tions-Zentren werden wir möglichst unmündig und isoliert gehalten. 
Andererseits zerstört die Überbehütung im Elternhaus jede Möglich= 
keit unserer Selbstentfaltung. Daraus geht klar hervor, daß wir 
nicht nur behindert (wie z.B. durch Bordsteinkanten), sondern 
systematisch zerstört werden. 


Ehrlicher erscheint uns daher der Begriff Krüppel, hinter den sich 
tbehinderten mit ihrer Scheinintegration („Behinderte sind 
ja auch Menschen") nicht so gut verstecken können. 
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Die Macht 


der Bewegungen 


Wie alles anfing 

Wenn ich morgens aus dem Bett aufstehe, wenn ich mir ein Brot 
schmiere, wenn ich Kaffee trinke, wenn ich schreibe, wenn ich 
male, wenn ich mich unterhalte, usw. bewege ich mich. Daß Be- 
wecungen nicht nur ihren Zweck erfüllen sollen bzw. Spaß brin- 
gen, sondern eine Sache der Ästetik sind,wurde uns Frauen 
schon früh beigebracht. In Märchen z.B. erfahren wir zum ersten 
Mal wie schöne Prinzessimen aussehen, wie sie sich bewegen und 


womit sie sich den ganzen Tag über beschäftigen. 


"... und dann schwebten sie [die 
"Mit Reichten Schritten kam die Prinzessinnenlauch schon wie 
heißersehnte Schöne auf ihn zu! Schmetterlinge durch das Gemach 
(S. 147,"Den gelbe Fluß") des Drachenkönigs." (S.46,"Die 

| Drachenprinzessinnen und San-Lan") 


n",, von ihm stand das Mädchen 


im erbsengrünen Kleid und Zä- "Sie warf dem Jüngling einen scheuen 
chette stumm", {S.63,"Die Jung- Blick zu und ernrötete wie ein Rös- 
fnauen Äm Spiegel") Kain SA DER OR Lvenküer) 


"Ein solches Mädchen behauptete man gäbe es 
sonst nirngens. Nicht nun,daß sie anmuliger 
war als die Königin der Blumen, die weiße 
Lotosblüte, sie konnte singen, daß den 
Menschen den Herzschlag stockte, sie 
achte, als würden GlöckLein klingeln, 
und wenn sie des Weges kam, schien es 

als glitte ein weißes Wölkchen über 

den Boden. Und wie geschickt sie war. 

Sie stickte eiuc Blume, daß. neben ihr 
echte Blumen verwelkt schienen. Sie 
stickte Vögel, denen kein echter 

Voget gleichkam."|S.93,"Die Kräu- 
terjungfrau") 


"Ey wäre vergebens, wollte Äch ver-. 
suchen, die Majestät, die gemache Ruhe 
ihnen Haltung abzuschildern, oder die 
Unbegreiflichkeit und Spannkraft ihres 
Schreitens. Sie kam und schwand wie 
ein Schatte. (S.6511) Von allen Frauen, 
die ich je gökannt habe, gdiel sie die 
äußerlich ruhige, die Ämmer milde 
er. ASIA A Ligeia" EA Pod] 


- "Die schlanke Gestalt, die stolze Haktun die weiche StÄ 
Maschallah, welch ein Mädchen! (S.12) Aben sie richtete sich itolz 
auf und ging schwingenden Schrittes zu dem nahe gelegenen Zelt 
des Bey hinüber. IS.28) Die Geladenen zernhissen mit Leichten zier- 
Lichen Bewegungen gebratene Hühner." (S.34,"Das Bazikikonmädchen") 


Diese schönen Frauen, die in Märchen, Erzählungen und Romanen 
auftauchen, sollen unsere Vorbilder sein. Wir sollen lernen, 

daß die Schönheit Verhalten, Bewegung und Körperform einer 

Frau ausmachen, die die ihr zugedachte Rolle erfüllt. Für ihre 
Bewegungen bedeutet das, daß ihre Schritte klein und zierlich, 
ihre Finger flink und geschickt sein sollen. Dabei soll sie 
anmutig anzuschaun sein, d.h. ihre Bewegungen sollen nicht ausla- 


dend sein und viel Platz erfordern. Ihre Körperhaltung bzw. 


Nicht-Bewegung soll ein unauffälliges 
und zurückhaltendes Verhalten deutlich 
machen. Sie soll ein Bild der Hilflosig- 
keit abgeben, das man(n) beschützen 
kann. Auch wenn ihr Auftreten Stolz und 
Würde ausdrücken, bleibt die Abschätzung 


nach ihren Bewegungen. 


Oft wurden diese Bewegungen durch die 
Kleidung unterstützt. Z.B. bei den 
chinesischen Frauen die eingebundenen 
Füße, im Mittelalter die Korsetts und 
heute Stöckelschuhe und enger Rock. 


Dieses Frauenbild hat sich durch die 
Frauenbewegung verändert. Für fort- 
schrittliche Frauen gilt das Gegenteil des herkömmlichen Frauen- 


bildes. Sie müssen stark, gesund und tatkräftig sein. 


Aber auch in dieses Idealbild passt die Krüppelfrau nicht rein. 
Sie wird ausgeschlossen. Der Anblick und das Auftreten von 
Krüppelfrauen ist für die nichtbehinderte Frau eine Bedrohung: 
das angestrebte Ideal wird infrage gestellt. Hinzu kommt die 
Angst der nb Frau durch eine eventuell künftige Behinderung 


aus ihrem Wunschbild einer Frau herauszufallen. 


Bedeutung von Bewegungen fürn mich als Krüppelfrau 


In der nichthehinderten Umgebung, in der ich lebe, wird mir 


oft mit der Haltung begegnet, daß ich aufgrund meiner mangelnden 
Bewegungsfreiheit unglücklich sein müsse. dieses Vorurteil habe 
ich verinnerlicht. Geht es mir schlecht, dann warte ich schon 
auf die mitleidigen Blicke, dann spüre ich ganz deutlich die 
Angst und Unsicherheit der anderen vor meinen Bewegungen. Ich 
fühle mich schuldig. Ich traue mir nichts mehr zu und fühle mich 
steif, starr, ungelenk, schwerfällig, zäh, kantig, fahrig, und 
auch unsicher. Manche Handgriffe lasse ich mir abnehmen, die mir 
sonst selbstverständlich sind, weil ich sie anders als Nb 

mache, oder länger dazu brauche. Mit Nb zusammen kontrolliere 
ich oft meine Bewegungen. In meiner Körpersprache fühle ich 

mich unverstanden, merke.an den Reaktionen der anderen das 


Mißverständnis, z.B. die mir ständig unterstellte Hilflosigkeit. 


Nach außen hin lasse 

ich mir natürlich nichts 
anmerken, denn ich möch- 
te den anderen nicht die 
Genugtuung geben, daß 
sie recht hätten, mir 
würde es schlecht gehen, 
weil ich behindert bin. 
Das würde dann ja auch 
heißen, mir würde es im- 
mer schlecht gehen. 

von mir selber schiebe 
ich es weg, es könnte ja 
was wahres ‘dran SENT 
Und es stimmt nicht, 

ich bin nicht nur 
unglücklich, weil ich 
mich nicht wie NB bewe- 
gen kann (es gibt ja 
auch noch andere Gründe). 


Gleichzeitig, wenn ich das denke, hindere ich mich daran, mei- 


nen Träumen wie ich mich gerne bewegen würde nachzugeben,. Dann 
ist es auch nicht möglich herauszufinden, ob ich wirklich ren- 
nen möchte, wenn ich mich freue, oder ob ich lieber die Wolken 
angucken will. Dann muß ich mich auch mit dem Schmerz auseinan- 
dersetzen, daß ich etwas zu gerne machen will, was nie gehen 


wird - reiten durch die Wildnis. 


Für mich gibt es einen Unterschied zwischen den Bewegungen. 

Es cibt Bewegungen, die mir Spaß machen z.B. reiten und 
Bewegungen, die mir keinen Spaß machen, die aber Handlungen 
ausführen, die gemacht werden müssen z.B. Klotputzen. 

Wenn ich mich beobachtet fühle, von mir .oder anderen, dann 
vergeht mir der Spaß an allen Bewegungen, weil ich unter 
Kontrolle stehe - es wird kontrolliert, ob und wie ich iin die 
nichtbehinderten Bewegungen hineinpasse. Hinzu kommen noch Be- 
wegungen, für die Frauen Anerkennung kriegen: hier verstoße ich 
gegen zwei Regeln: ich bewege mich nicht nichtbehindert und 

ich bewege mich nicht als nb Frau. D.h. ich kriege für diese 
Bewegungen keine Anerkennung. 


Das Wichtigste daran ist für mich Spaß an den Bewegungen. 

Wenn ich bestimme, welche Bewegungen mir Spaß machen, und daß 
mir möglichst alle Spaß machen sollen, dann muß ich mich von 
der Vorstellung lösen, daß bestimmte Handlungen mit bestimmten 
Bewegungen ausgeführt werden müssen. Ich bekomme neue Ideen, 
wie etwas gemacht werden kann, was ich nicht so hinkriege, wie 
ich es bei Nb gesehen habe und das geht nur, wenn ich weiß, 


was Bewegungen für mich bedeuten. 
Die Macht der Bewegung 


Bei der Bewertung der Bewegugnen spielt die Ästetik eine 
wichtige Rolle - Ästetik ist wichtiger als Bewegungs- und 
Handlungsfreiheit. Wer die ästetische Norm nicht erfüllen 


kann, wird hin zur Unauffälligkeit therapiert, Damit ein/e 


Krüppel/frau so weit wie möglich nichtbehindert ‚wird, wird schon 


so früh wie möglich - bei Kindern mit der Therapie angefangen 
und der Wille zur eigenen Handlungs- und Bewegungsfreiheit ge- 


brochen. 


Bewegungen sind bewertet - die der Nichtbehinderten als positiv, 
die der Krüppel als negativ. Das geschiehtnach dem Kriterium 
"schneller, besser, schöner". Bewegung wird mit Leistung gleich- 
gesetzt und bedeutet Macht. Macht zum einen über sich selbst 

als selbstbestimmte Per- 
sönlichkeit. Zum anderen 
haben die, die sich "bes- 
ser" bewegen können Macht 
über die, die sich "weni- 
ger gut" bewegen können. 
Selbstständigkeit und Un- 
abhängigkeit werden mit | 
Bewegungsfreiheit in Ver- 
ee Fan wobei 


vom Sichtbaren dem Körper 


ausgegangen wird. Vergli- 


chen mit den Bewegungen 
_ der Nichtbehinderten werden unsere Bewegungen als starr, unbe- 
weglich, mühsam und schwerfällig bezeichnet. die Bewertung ist 
allgegenwärtig, selbst wenn wir alleine sind, denn wir selbst 
fangen an uns mit den Augen der Nichtbehinderten zu sehen. Wir 

. versuchen unsere Bewegungen nach der Norm auszurichten. Um 
nicht ständig dieser Bewertung ausgesetzt zu sein, ziehen wir 
die Bewegungslosigkeit vor- wir lassen uns helfen. Damit 

werden die Normen der Nichtbehinderten akzeptiert. Wir liefern 
uns aus, lassen mit uns machen, ordnen uns unter. Nichtbehin- 
derte bestimmen was und wie es gemacht wird. Es ist klar, daß 
wir uns therapieren lassen müssen, denndas bringt uns der Norm- 
erfüllung näher - aufrecht schleichen ist besser als schnell 
krabbeln. 


Nati 


„Sie müssen sich anmelden, 
wenn sie wegfahren wollen 
oder es kann ihnen passieren, 
daß sie das nächste mal nicht 
mitgenommen werden." 


ich bin in hamburg auf dem dammtor-bahnhof und sage dem aufsichts= 
heamten bescheid, daß ich mit dem nächsten zug nach wilster fahren 
will. meinen e-wagen müssen vier menschen in den gepäckwagen heben, 
und ich will ins abteil getragen werden. 


ne weile später kommt der aufsichtsbeamte noch mal zu .mir und sagt: 
„sie müssen sich demnächst anmelden, wenn sie vereisen wollen. 
sonst könnte es passieren, daß sie nicht mitgenommen werden, weil 
immer weniger personal auf den bahnhöfen ist."....und er will mich 
ja nur informieren, alles nur zu meinem besten... blöder affe ! 
„ich werde mich nicht anmelden, wenn ich das nächste mal vereisen 


will und meinen e-wagen mitnehme." 


mit dem e-wagen ermögliche ich mir ein stück unabhängigkeit, bin 
nicht darauf angewiesen, fast ständig geschoben zu werden. 


für mich ist wieder mal unfaßbar,wie kaltblütig per verordnung mein 
lebensrecht - stellvertretend für alle in ähnlicher situation - 
eingeschränkt werden soll. ich soll wohl am besten zu hause bleiben 
und den rationalisierungen und personaleinsparungen bei der bahn 
nicht in die quere kommen. ich bin ja sowieso schon total unange= 
paßt im zugreiseverkehr. ich brauche hilfe, um auf den bahnsteig 

zu gelangen, weil ich die treppen nicht laufen kann. mein e-wagen 
ist zu breit, als daß er durch die zugtür paßt. schon wieder stus 
fen in den zug rein, die ich getragen werden muß, und dann sollen 
noch vier menschen meinen rollstuhl in den gepäckwagen heben. 


unter diesen bedingungen wird mir das reisen mit der bahn fast 
unmöglich gemacht. 

wie leicht schleicht sich ein gefühl von unzulänglichkeit und 
schuld ein, daß es an mir liegt, nicht alleine in den den zug zu 
kommen. manchmal vergesse ich, daß es die fehlkonstruierten züge 
sind, die uns ausschließen. so ist es keine frage, daß die hilfe, 
die ich brauche, selbstverständlich sein sollte, damit ich mein 
recht zu vereisen wahrnehmen kann. 


aber die hilfe ist nicht selbstverständlich. die beschneidung und 
einschränkung meines lebensrechts - hier das recht zu vereisen - 
rückt immer näher. ich solle mich anmelden. wenn ich mich nicht 
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anmelde, dann bleibe ich eben einfach stehen und werde nicht 
mitgenommen. es scheint an mir zu liegen, ob ich zugfahren kann 
oder nicht. 

das aber nur, wenn ich mich den regeln gemäß verhalte. ich will 
mich nicht nach den regeln verhalten. ich werde mich nicht ans 
melden. ich will spontan wegfahren können. ich will keine anga= 
ben darüber machen, wann, wohin, wie oft ich wegfahre. 


ich spüre meine abhängigkeit sehr deutlich, habe angst und fühle 
mich'hilflos, wenn ich tatsächlich nicht in den zug gehoben wer= 
de, weil zu wenig leute da sind. aber die bahn soll nicht auf 
meine kosten sparen dürfen!! 


was mir geschehen ist, kann jeder zeit einer/m anderen passieren. 
wir sollten mal überlegen, wie wir der für die bahn scheinbar be= 
reits beschlossenen sache in die quere kommen können. 


 bettina 


p.s.: das hat mich nerven gekostet !!rıırırlırırıııa 


Eine Mannheimer Reiseagentur in ihren 
Reisebedingungen („Der guten Ordnung 
halber ... .*): „Wenn im gieichen Haus 
oder in der Nachbarschaft Gäste woh- 
nen, die unseren Kunden nicht gefallen 
(Behinderte, Rowdies, Rocker etc.), be- 
rechtigt dies nicht zum Rücktritt oder zu 
Schadenersatzansprüchen.“ 

aus: 'Spiecel' 23.8. 

a 


Vorsicht! Freilaufende Krüppel 


In einem Musterprozeß stellte das Ver= 
waltungsgericht Stade fest: Ein Bus= 
unternehmen darf sich mit Recht wei= 
gern, einen Behinderten zu befördern, 
wenn die laut Ausweis erforderliche 
Beglejtperson nicht dabei ist. Aus der 
Begründung: „Zum Schutz des Unterneh= 
mens vor Schadensersatzansprüchen ‚aber 
auch zum Schutze des Behinderten selbst 
und anderer Fahrgäste". Ob tatsächlich 
eine Begleitung notwendia sei, diese 
Frage „könne jedoch nicht dem Busfahrer 
 zugemutet werden, da eine solche Ent= 
scheidung der Sache nach nur von einem 
Arzt oder sonstigem fachlich speziali= 
sierten Therapeuten getroffen werden 
‚könne .„"- 


Die gebrochene Säule 1944 
Öl auf Hartfaser, 40x31 cm 
Dolores Olmedo, Mexico City 


geboren 6.Juli 1907 

gestorben 13. Juli 1954 

Frida Kahlo wurde in Coyacan, einem Vorort von Mexico City 
geboren. Mit 15 Jahren hatte sie einen schweren Unfall, als 

der Schulbus, in dem sie saß, von einer Straßenbahn gerammt 

wurde. Sie mußte ein ganzes Jahr im Krankenhaus verbringen, 

und in dieser Zeit begann sie zu malen. Bald nach ihrem 

Beitritt zur Kommunistischen Partei lernte sie Dieao Rivera 

kennen, defi sie schon als junges Mädchen beim Malen seiner 
Wandbilder bewundert hatte. Im Jahr 1929 heirateten die beiden, 

zehn Jahre später ließen sie sich scheiden. Ein Jahr darauf 


heirateten sie ein zweites Msi. 


Frida Kahlo setzte sich ihr ganzes Leben mit den Folgen ihres 
Unfalls auseinander - ihr wurde die Wirbelsäule ZeErSpIEILLerEN 
das Becken zerquetscht und ein Fuß gebrochen. Sie mußte unge- 
Fahr 50 mal speriert werden und verbrachte ee Zeiträume im 
Bett, hatte Schmerzen und durfte sich nicht bewegen. Ein Kind, das 
sie sich wünschte konnte sie nicht bekommen. Sie bekam Fehl- 


geburten und medizinisch begründete Abtreibungen. 


Für mich sind die Bilder Frida Kahlos sehr persönlich. Ich finde 
mich in ihnen wieder - die Auseinandersetzung mit Schmerzen, 
wie sich der Körper dabei vou innen anfühlt und wie ich mich 


damit in meiner Umgebung erlebe. 


Die gebrochene Säule: 
Sie hat keine Kraft mehr die Schmerzen zu verstecken, ihr 


Gesicht drückt nur noch Schmerzen aus. Ihr Körper ist durch- 


sichtig geworden 


und ihre Wirbel- 
säule, die einer 


zerbrochenen Säu- 
le gleicht, ist 


erkennbar. tÜber- 
all sind Schmer- 


zen wie von tau- 


senden von Na- 
d(g)elstichen. 
Ein Korsett hält 


alles - den gan- 


zen Körper zu- 


sammen. 


Baum der Hoff- 
nung: 

Die Hoffnung ist 
sie selber, denn 
sie sieht sich 


wiederhergestellt, 


Baum der Hoffnung 1946 
ö auf Hartfaser, 56x41 cm 
Privatsammlung, New York 


das Korsett ist unnötig geworden, Aber es ist Nacht, d.h. daß 
es noch ein Traum ist. Die Realität -der Tag- jedoch Tst, daß 
sie mit offenen Wunden im Krankenhausbett liegt. Voller Hoffnung 


schaut sie auf den Traum, von der Realität kehrt sie sich ab. 


Das kleine Wild: 
Sie fühlt sich wie ein gejaates Tier, was auf der Fiucht ertappt 
wurde. Sie kann nicht fliehen, denn sie hat zu viele Verwundungen, 


die ihr von außen - durch Pfeile - beigebracht wurden. 


Das kleine Wild 1946 
Öl auf Hartfaser, 23x30 cm 
Jorge Espinosa Ulloa, Mexico City 


Krüppel/frauen müssen stark und unverwundbar sein, um ein selbst- 
bestimmtes Leben führen zu können. Eine Blöße geben bedeutet 
leicht verletztbar zu sein, z.B. durch nicht ernst nehmen, und 
schnell aus der Bahn zu geraten. Daher ist es schwer, ‚Wunden und 
Verkrüppelungen vor der Öffentlichkeit preiszugeben. Wenn 
Krüppel/frauen ihre "Unvollkommenheit"” offen zeigen, erwarten 

sie nur sensationslüsterne und betroffene Blicke sowie dumme 
Fragen. Gezeigt wird wieder einmal, wer nicht "nernal us: 


- wieder eiu Stich. Zugegebene Schmerzen und Traurigkeit passen 


nur in das uns zugeschriebene Klischeebild: .Krüppelsein bedeu- 


tet Leid, Trauer, Verzweiflung, Einsamkeit. 


Andererseits bedeutet Zugeben zunächst, Zweifel an der, Stärke 
als Krüppel/f£frau zuzulassen, Dann fällt es aber schwer die 
Rolle des/der strahlenden Krüppel/frau zu spielen. Damit um- 
zugehen ist nicht leicht. 

Nati 


Frida Kahlo: 

Henry Ford Hospital 
1932 

Ol auf Metall, 31x38 cm 
Dolores Oimedo, 
Mexico City 


wann begreift ihr endlich 


eine portion mitleid 
habt ihr immer 
Zur, michiübr3g 


wann begreift ihr endlich 
daß ich davon 
nicht satt werden kann 


und außerdem: 
es bekommt mir nicht 


Uschi 


Lagr ungen Hodungen ra 


Vor knapp 2000 Jahren breitete sich die christliche Lehre aus. Sie 
erblickte in den Krüppeln leidende Brüder und Schwestern, die deshalb 
unterstützt werden müßten. Die anfangs uneigennützige Nächstenliebe 
entwickelte sich aber sehr schnell zum Deckmantel des Egoismus: Die 
Hilfe wurde zur Darstellung des wohltätigen, christlichen Denkens. 
mißbraucht, die Krüppel zum Objekt degradiert. Als Wohltäter stand 
mann gut mit der Kirche;und das war wichtig, weil die Kirchenfürsten 
zunehmend mächtiger wurden. Also flossen die Almosen und schufen eine 
neue Form der Hierarchie: der reiche Gesunde half dem armen Verkrüppel= 
ten. Dieses Oben und Unten blieb nicht das einzig Gegensätzliche, was 
die christliche Kirche im Laufe der Jahrhunderte in die Welt setzte. 
Sie hat weiter eingeteilt - in gut und böse, in Reinheit und Sünde, in 
Vorzeigbares und zu Versteckendes, in Gott und Teufel, in Leben und 
Tod, in menschlich und verhext. Die Krüppel symbolisierten dabei den 
Ausdruck für alles Dunkle und Bedrohliche, sie aus der Welt oder zu= 
mindest dem Blickfeld zu schaffen, wurde zur selbstverständlichen Kon= 
sequenz. 

Heute sind die Kirchen in der BRD Träger von einer Unzahl von Sonder= 
einrichtungen. Aussonderung verliert sich unter dem Mantel der Barm= 
herzigkeit. Die Rolle, in die wir Krüppel gedrängt werden, ist dabei 
eindeutig festgelegt. 


Die Kirche preist sich, das Leid der Krüppel hierzulande erträglich 
zu gestalten und sich unser anzunehmen.Dieses Image wird zuerst von 
medienwirksamen Skandalen erschüttert: 


° Ein behindertes Mädchen nahe dem niedersächsischen Städtchen Roten= 
burg durfte nicht zur Kommunion. Weil sie doch nichts verstehe, 
meinte der Pfarrer. Eine Kommunion im Elternhaus ließ sich dagegen 
einrichten. 


° Im schleswig-holsteinischen Glücksburg konnte Pfarrer Linka einer 
Gruppe „von geistig und körperlich behinderten Kindern und Jugend= 
lichen" gerade noch den Zutritt zu seiner Kirche verwehren. Er sah 
in den Krüppeln eine „Provokation", sie wirkten auf ihn „störend". 


° Der blinde Theologe Herbst durfte nicht Pastor werden. Denn, so 
ließ die evangelische Landeskirche Kurhessens verlauten, es sei 
„seine Einstellung aus ästhetischen Gründen unzumutbar!" 


° Eine Frau aus Sindelfingen darf nicht als Religionslehrerin arbei- 
ten - weil sie im Rollstuhl sitzt. Die Kirche bot ihr an, statt an 
der Regelschule in einer ihrer Sondereinrichtungen zu arbeiten. 


° Wegen einer Sprachbehinderung wurde in Braunschweig ein Geistlicher 
aus dem kirchlichen Dienst entlassen. 


° Einem Göttinger Theologiestudenten wurde von der Landeskirche 'nahe= 
gelegt',sein Studium wegen „seiner Gehbehinderung" abzubrechen. 


° Ein Pfarrer verlangt unter dem Schutz der Münchener Erzbischöflichen 
Verwaltungsbehlörde einen Zeugungsnachweis, bevor er an eine kirchli= 
che Trauung von Krüppelmann und Krüppelfrau denkt. 


Diese und ähnliche Meldungen der vergangenen Monate sind zwar in ihrer 
Unverschämtheit vielsagend, aber wohl nur Spitzen mehrerer Eisberge. 
Es ist u.a, die Frage, inwieweit das verachtende Denken, das sich in 
'Skandalen' sichtbar ausdrückt, nicht grundsätzlich angelegt ist und 
ob wir Krüppel dies nicht zwangsweise mitverinnerlicht haben. 


AUS DEM RELIGIONSUNTERRICHT EINER SONDERSCHULE 


Eine kirchliche Sondereinrichtung haberich nücht.ierlebt „Asfür den 
wöchentlichen Religionsunterricht in einer Hamburger Sonderschule. 

Die Lehren der Bibel wurden uns mit Geschichten aus dem 'Schild des 
Glaubens' nähergebracht (dieses Buches hatte bereits vor Jahren die 
Auflage in Millionenhöhe überschritten). Uns Krüppel faszinierten vor 
allem die Geschichten von den Wunder-Heilungen, die immer ausführlich 
illustriert waren. Welches Umgehen und welches Verhältnis wir zu uns 
seren 'Behinderungen' eingetrichtert bekamen, wird erst nach und nach 
deutlicher. Unsere stille Dankbarkeit, das stets schlechte Gewissen 
des unabsichtlich Auffälligen, das Hinnehmen und Hoffen, die eigene 
Initiativlosigkeit - Eigenschaften, deren Wurzeln auch vom kirchlichen 
Denken über uns Krüppel herrühren. 

Uns wurde beigebracht, all das, was uns täglich widerfährt, ohne Mur= 
ren hinzuneh= nehmen: „Durch Stillsein und Hoffen würdet ihr stark 
_  sein."Nicht die geäußerte Wut beweist 
nach diesem Bibelsatz Stärke, sondern 
die Fähigkeit, sich in sein Schicksal 
fügen zu lassen. So hätt's die Kirche 
gern, in diesem Sinne auch die Aussage 
eines Psalms: „Wenn mir gleich Leib und Seele 
verschmachtet, so bist du doch,Gott, allezeit 
meines Herzens Trost." 

Bei der Beschwörung der duldenden Hin= 
nahme darf Eigeninitiative nicht zu sehr 
vorkommen, wozu auch: „Er ist mein Gott,der 
in der Not mich wohl weiß zu erhalten; drum laß 
ich ihn nur walten." Lege deine Hände oder 
Füße in den Schoß, deine Angelegenheiten 
werden van Höheren besser geregelt, nur 
y j ae Geduld: „Ob du gleich hier mußt tragen viel wi= 
Die Heitung des Besessenen derwärtig keit, noch sollst du nicht verzagen, 

\ er hilft aus allem Leid." Hier kommt zum 
Ausdruck, wie die Kirche uns sieht - als Träger des Leids, als Bedaus 
ernswerte, um die sich aus christlichen Mit-Leid gekümmert werden muß. 
Auf der anderen Seite dieses Verhältnisses stehen Krüppel, in die Rols 
le des Dankbaren gedrängt. Gleichzeitig erfolgt die Nebeneinanderstel= 
lung vom Schrecklichen, Bedrückenden einerseits mit der Verkrüppelung 
andererseits. Dies auch im letzten Beispiel für den Aufruf zur Untä= 
tigkeit: „Alle eure Sorge werfet auf ihn, denn er sorgt für euch." 

Martin. Luther sah in Verkrüppelungen die Hand des Teufels. Wie wurden 
sie im Unterricht erklärt ? Zunächst blieb der Satan unerwähnt, aber: 
„Wer Sünde tut, der ist der Sünde Knecht." Der direkte Bezug zum Krüppel folg= 
te in einer Geschichte, in der Jesus seine Macht verkündet, „auf Erden 
Sünden zu vergeben. Und er sprach zum Gelähmten: Ich sage dir, stehe auf und hebe 
dein Bett auf und gehe heim! Und alsbald stand er auf vor ihren Augen". Die Ver= 
krüppelung also als Bestrafung für eine begangene Untat, für sündiges 
Verhalten, für falsches Benehmen. Du bist selbst schuld,heißt das. Die>= 
ser versteckte Vorwurf erweckt ein schlechtes Cewissen des Zu-Last-fals 
lens, besonders dann, wenn eine Hilfe als Akt der Selbstaufopferung 
spürbar wird. Und weitere Konsequenz: 
Wer uns dennoch hilft, dem gebührt uns 
sere Ergebenheit:„all die ihr beschweret 
nun, mit Sünden hart beladen,...ich will euch 
geben ,was ich kann,will heilen euren Schaden." 
Lie ausgelöste Dankbarkeit kommt der. 
weltlichen Stellvertreter-Helfern zu= 
Beahler 
Einige andere Verbindungen zur Verkrüps 
pelung bringt der Beginn eines abge= 
druckten Liedes: „Treib aus, o Licht, all 
Finstemis,behüt uns,Herr,vor Ärgernis, vor 
Blindheit und vor aller Schand." 


Bezeichnend in ihrer Vielfalt von Urteilen ur.d Glaubensregeln ist die 
Geschichte vom kranken Hiob:,„von der Fu3scohle bis zum Scheitel war er vom bö= 
sen Geschwüren bedeckt. Sein Weib mochte ihn nicht mehr ansehen und sprach zu ihm: 
Was hältst du noch fest am Glauben ? Hiob aber antwortete: Wir haben Gutes von Gott 
enpfangen, warum sollen wir das Böse nicht auch annehmen ?... Gott richtet recht; 
niemand leidet schuldlos. Selig ist der Mensch, den Gott straft; darım weigere dich 
der Züchtigung des Allmächtigen nicht... Ich tue Buße und.bete dich in Ehrfurcht an. 
Da traten im Himmel die Engel vor Gottes Angesicht und der Satan war nicht mehr un= 
ter ihnen. Der Herr aber nahm das Leid von Hiob und 
gab ihm zwiefältig wieder, was er zuvor gehabt 
hatte." 
Wer fest genug glaubt, dem kann gehol= 
fen werden; wer nicht glaubt, den er= 
reicht das Böse. Diese Verknüpfung wird 
an Geschichten um den Krüppel demon= 
striert: „In Lystra war ein Lahmer, der hörte 
Paulus reden; und Paulus merkte, daß er alaub= 
te, ihm könnte geholfen werden. Er sprach zu 
ihm mit lauter Stimme: Steh auf deinen Füßen! 
Und er sprang auf und wandelte." 
Ein Vater kommt zum'Heiler'Jesus:„Mei= 5 
ster, ich habe meinen Sohn hergebracht, der u EEENE 
ist von einem sprachlosen Geist besessen, und Die Heilung des Blinden 
wenn er über ihn kommt, so schäumt und knirscht 
er mit den Zähnen und wird starr...Vermagst du etwas, so erbarme dich und hilf uns. 
Jesus aber sprach zu ihm: Alle Dinge sind möglich dem, der glaubt.., Und diese Art 
kann durch nichts ausfahren als durch Beten und Fasten." 
Die Umkehrung bedeutet natürlich, daß Krankheit oder Verkrüppelung ein 
sicheres Zeichen für Ungläubigkeit ist. Wer sich vom rechten Glauben 
abkehrt, muß die Folgen spüren. „Er aber sprach zu ihr: Meine Tochter, der 
Glaube hat dich gesund gemacht." Krüppel sind, was sie sind, weil sie sich 
sündig verhalten haben, sie bleiben, wie sie ausschauen, wenn sie Zwei= 
fel an der göttlichen Allmacht hegen. . 
Bei der Heilung eines Blinden bestreitet Jesus zwar einmal,daß Blind=. 
heit die Folge von einer Sünde sein muß, andererseits bleibt der Krüp= 
pel in der passiven Rolle. An ihm können die Kräfte des 'Heilandes' 
offenbar,die Macht des Glaubens gezeigt werden. 
Der verlangte feste Glaube ist verbunden mit der Aussicht auf plötzli= 
che Wandlung vom Krüppel zum Nichtbehinder= 
ten. Diese Möglichkeit verstärkte uns Son= 
derschülern den heimlich gepflegten Wunsch, 
irgendwann einmal normal zu sein. Diese Hoff= 
nung, durch die kiblischen Erzählungen stets 
wachgehalten, ließ niemals auch nur ansatz= 
weise den Gedanken aufkommen, die eigene Ver=- 
krüppelung nicht abzulehnen (was natürlich 
durch die Situation einer Sonderschule ver= 
stärkt wurde). Der Glaube versetzt Berge, 
hieß es, und wir« schlossen die Heilung darin 
ein. Die Verkrüppelung unter allen Umständen 
rückgängig zu machen, sie von sich abzuschüt= 
teln, als Übel zu verjagen war das erklärte 
Ziel aller biblischen Handlungen. Diese Heran= 
Die Heilung des Lahmen gehensweise an Krüppeln wird gegenwärtig 
nicht nur von kirchlichen Kreisen gepflegt, 
diese halten aber besonders den Glauben an Wunderheilungen durch über= 
weltliche Kräfte wach: „Dein Wort bewegt des Herzens Grund; dein Wort macht Leib 
und Seel gesund." 
Wer sein Leben lang vergeblich auf die versprochene 'Erlösung' gewartet 
hat, erfährt eine Tröstung: „Sci getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone 
des Lebens geben." Oder die Eingabe: „Christus ist mein Leben, und Sterben En er 
“ u . “ n a " c sc ie 
Geyim." Dieses Hinhalten auf sin sllickliches Daseie 2a AräptahrdasAimmel- 


48 reich ist ihr." 
: 


Berichte von 'Wundern' tauchen nicht nur in den biblischen Geschichten 


auf. Im Mittelpunkt von unerklärlichen 
einerseits christliche Heilice, andererseits genesende 


'"Heilungen' stehen auch heute 


gläubige Kranke 


oder Krüppel.Insbesondere die katholische Kirche greift sich solche 
Berichte, um an ihnen die Allmacht des Glaubens zu beweisen. Derartige 
Vorgänge verleiten zwar eher zum Schmunzeln, 
bleibt dabei häufig unbenannt. 

„Dem Menschen geht's gut, wenn er schön und gesund ist":Auf diesem 
Grundsatz handelt auch die Kirche. Wer dem nicht entspricht, dem bleibt 


nach diesem Verständnis nur eins: 
seligen Zustand durch eine überraschende Wen= 
de zum '"Guten' zu entkommen. 


von den 'Wunderheilungen', ausgelöst durch 


den Glauben an ein Wesen mit übermenschlichen 


Kräften, weckt diese Hoffnung. 


Zu den jüngsten Schilderungen gehört 
der Bericht eines Tojährigen Mannes, 


der vor drei Jahren von einem Band- 


scheibenleiden geheilt worden sei. Nach 
der Behandlung mit dem Wasser unter 
Anruf der Fürsprache der Mutter Got- 
tes sei ein bereits anberaumter Opera- 
tionstermin überflüssig geworden. Eine 
65jährige Frau will nach einer „Trink- 
kur“ wieder schmerzfreie Knie und Fin- 
ger gehabt haben. Auch gegen Kreislauf- 
beschwerden soll das „Wunderwasser“ 
helfeg, ‚._.. 


Die. junge Frau war sehr 
schwer an Multipler Sklerose 
erkrankt. Sie konnte ihre 
Gliedmaßen kaum noch be- 


Wenn die hübsche, hochauf- 
er Delizia Cirolli 

eute durch die Straßen der 
kleinen sizilianischen Stadt 
Paterno geht, dann drängen 
sich Nachbam und Fremde, 
dieses Mädchen zu sehen, zu 
Sprechen, zu berühren. Sie 
wollen selbst erleben, was die 
Welt bewegt hat - denn an 
dem 18 Jahre alten Mädchen: 
Delizia ist wahrhaftig ein 
Wunder geschehen! > 


Die Hoffnung, 


Die Verbreitung 


wegen, als sie von Freunden Deilzia Choilim. 
nach Lourdes gebracht wur- unheltbarem ee 
de. Dort erging es ihr ähnlich Voller Verzweiflung fuhr ale 


wie der jungen Italienerin 


Die 18jährige itallenerin 


nach Lourdes. Heute Ist sia von 


Delizia: Nach dem ersten 
Bad verschlechterte sich der 
Zustand so sehr, daß mit dem 
Schlimmsten gerechnet wer- 
den mußte; dann aber fühlte 
sich die unheilbar Kranke 
täglich besser, bis alle Anzei- 
chen dieser heimtückischen 
Krankheit von ihr gewichen 
waren. Zum Dank dafür ist sie 
Nonne geworden und pflegt 
im Kloster von Galan bei 
Lourdes alte, schwache, 
kranke Menschen. 


dem schrecklichen Leiden 


völlig geheilt 


Doch es kam anders als be- 


fürchtet. Genau am Heiligen 


Abend konnte Delizia das 
rechte Bein wieder richtig be- 
wegen und sogar aufstehen. 


Ihr Glaube an eine Heilung 
wuchs. Sie trank weiterhin 
vom Wasser aus Lourdes und 
“reiste noch viermal dorthin. 


der ernste Hinterqrund 


es zu werden; dem mühs= 


Wunder bei der Papst-Messe ? 


PALAMOS, 4. Novemoer (AFP). Für 
den 60jährigen Spanier Mario Gugliel- 
monis in Palamos (Provinz Gerona} fand 
beim Papstbesuch in Spanien ein „Wun- 
der" statt, Der seit über fünf Jahren auf 
dem rechten Ohr völlig Taube verfolgte 
am vergangenen Montag mit seiner 
Frau im Fernsehen eine Messe des Pap- 
stes in Alba de Tormes. Als der Heilige 
Vater sich unter die Kranken und kör- 
perlich Behinderten mischte, bedauerte 
er laut:„Ach könnte ich doch auch dort 
sein,“ Er habe kaum die Worte ausge- 
sprochen, „als im tauben Ohr eine Art 
Explosion zu hören war“,  beteuerte 
Senor Guglielmonis, der kein gläubiger 
Katholik ist. Von diesem Augenblick an 
habe er alles deutlich vernommen. 
Dabei hätten alle Spezialisten die Hoff- 
nung auf eine Heilung bereits aufgege- 
ben gehabt, 


Ein indischer Chirurg, aer an 
einer fortschreitenden: Ver- 
steifung der Wirbelsäule litt, 
besuchte Lourdes. Obgleich 
er gläubiger Buddhist war, 
kniete er nieder und betete. 
Schon als er sich erhob, 
konnte er seine Wirbel wie- 
der frei bewegen! Zeuge die- 
ses Vorganges war Prälat 
Kurt Genewein aus Mün- 
chen, Mitarbeiter der Erzdiö- 
zese und selbst Arzt. Der ın- 
dische Arzt war über diese 
Heilung nicht erstaunt, son- 
dern erklärte sie so: „Der 
Mensch ist wie ein Trichter — 
nach oben, zum Guten hin, 
offen; durch Untaten wird 
der Trichter verstopft, die 
Begegnung mit Gott öffnet 
ihn wieder.‘ Er hat damit. 
treffend ausgedrückt, was in 
Lourdes mit den Menschen 
geschieht. 
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Die Sensationsmeldungen erwecken nicht nur Hoffnung, 
als Mittel, die oläubigen Menschen in Scharen herbeizulocken, 
"angenehme! 
LT 


erfolgen weitere 


die Leute knmmen zu 


Touristenzentrum: 


Kirchensteuer ab, 


Krüppel sind bei diesem 'ganzen Rummel lediglich Mittel und Vorwand | 
zum Zweck. Ohne sie würde das Geschäft nicht laufen; | 
dem Wunder ereilen müssen, 


da ist, 
ohne Reiz. 


© MAINZ, 23. Februar. Bundestamilien- 


minister Heiner An Et hat Fe 
imrner größer werdenden Ansturm at 

die “ Wunderquelle“ von Ranschbach in 
der Südpfalz zu einem ungewöhnlichen 
Wahlkampfauftritt genutat. „Auf 
Wunsch des. Gemeinderates“ des 830 
Einwohner zählenden Dorfes besuchte 
der Minister ‘am Dienstag die Quelle 
Unserer Lieben Frau von Kalten- 
bronn“ und sagte dem Ortsbürgermei- 
ster, Hans-Dieter Scherthan, alle not- 
wendigen Hilfen zu, den unaufhaltsa- 
men WMenschenstrom zu bewältigen. 


Bei der Gemeindeverwaltung haben 
sich inzwischen Hotelketten nach Bau-° 
gelände erkundigt. Immobilienhändler 
werben für Grundstücke mit dern „Blick 
auf die Wunderquelle“. Innerhalb einer 
Woche sind in Ranschbach die Preise 
für Bauland von 50 Mark pro Quadrat- 
meter auf 200 Mark gestiegen. 


Je mehr Leuten beigebracht wird, 
nötig, desto leichter greifen sensationelle Heilmeldungen. | 


Seiten: 
Gerade 


In jedem Jahr 

kommen schätzungsweise 

60000 Kranke nach Lourdes; 

von diesen wiederum werden 

nie 30 Heilungen gemel- 
es 


Der Ansturm auf die „Wunderquelle“ 
nimmt offenbar immer beängstigendere 
Formen an. Nach Angaben eines Spre- 
chers der Gemeindeverwaltung müssen 
mittlerweile an der Quelle Wartezeiten 
bis zu fünf Stunden in Kauf genommen 
werden, ehe man von dem Wasser in 
mitgebrachte Kanister abfüllen kann. 
Wegen der zahlreichen Besucher sei die 
Akfüllmenge auf fünf Liter pro Person 
beschränkt worden, da die Quelle nur 
zwölf Liter pro Minute liefere. 

Einige der von weither angereisten 
Pilger, die.sich von dem Wasser „Wuri- 
der“ erwarten, sind sogar dazu überge- 
gangen, nachts im Schein von Taschen- 
lampen den „Kaltenbrunnen* aufzusu- 
chen. Bereits morgens um vier Uhr muß 
die Polizei in Ranschbach die Fahrzeuge 
auf den zum Parkplatz umfunktionier- 
ten, Sportplatz dirigieren. Insgesamt 
seien über 50000 Menschen in Ransch- 
bach gewesen, berichtete der Sprecher 
weiter. An den Wochenenden kämen bis 
zu 10000 Menschen, an Werktagen seien 
9s etwa die Hälfte. Rund 400 Anrufer 
erkundigen sich pro Tag im Rathaus 
nach dem Weg zur Quelle. a 

Zur Bewältigung des Informationsbe- 
dürfnisses wurden zwei Angestellte ein- 
gestellt, die den „Sonderdienst“ be- 
treuen. 


Die Kirche bleibt im Gespräch, 
wenn es vielen schlechter geht, 
sen Meldungen von Wunderheilungen einen regelrechten Boom aus - und 
das Geschäft mit der Hoffnung floriert. Der Wallfahrtsort wird zum 
Die Mutter Maria gibt's als Bonbon, 
uhr oder Aschenbecher, in den Souvenirläden werden die nhichtigen Op= 
ferkerzen verkauft, allein die 4 Millionen Pilgerer in Lourdes wer= 


fen mit dem Erwerb von abgepackten Quellwasser eine beträchtliche 


sind solche Sensationsmeldungen 
sie hätten ein Wunder 


sie dienen zudem 
Daraus 
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als Kuckucks=s 


wenn niemand 


STUNDENLANG müssen Besucher der 
„Wunderquelle von Ranschbach“ anstehen, 


Die folgenden Erinnerungen be= 
schreiben, wie die Fahrt zur 
Stätte der Heilung zu einer Tour 
des Schreckens werden. Der Be= 
richt steht den märchenhaften 
Schilderungen entgegen, 


Bei meiner älteren Schwester, die auch behindert ist, versuchte mein 
Vater medizinisch alles, um sie 'gesund' zu machen. Trotz aller Bemüs 
hungen nahm jedoch die Behinderung immer mehr zu und meine Schwester 
wurde dünner und schwächer. Bei mir hatte meine Mütter inzwischen fast 

- jede Hoffnung auf die Medizin aufgegeben: Nur noch ein Wunder konnte 
helfen. 

Als ich fünf Jahre alt war, liehen sich meine Eltern von Freunden ein 
Auto, wir vier Kinder wurden eingevackt und dann fuhren wir nach Lourdes. 
Schwester Maria kam extra mit, beten helfen... 


An einige Sachen in Lourdes kann ich mich noch erinnern. Wir wohnten auf 
einem Zeltplatz, auf dem es viele Katze gab, mit denen ich spielte. An 
die Grotte kann ich mich auch noch erinnern. Aber vor allem an das Bad. 
Wir gingen am nächsten oder übernächsten Tag zum geweihten Wasser. Meine 
zwei nichtbehinderten Schwestern mußten vorsorglich auch mit. Männer und 
Frauen kamen in zwei getrennte Bäder. In einer Vorhalle mußten wir uns 
ausziehen bis auf die Unterwäsche. Danach wurde ich allein in eine Kas 
bine gebracht. Da war eine große Badewanne und zwei Nonnen. Sie packten 
mich und rissen mir die Wäsche vom Leib und schmissen mich in die Wanne. 
Sie tauchten mich unter und ich glaubte, sie wollten mich ertränken. 

Ich schrie wie .am Spieß. Dann zogen sie mich an den Haaren hoch und 
drückten mein Gesicht an die Mutter Gottes, ich sollte sie küssen. Dann 
stießen sie mich wieder unter Wasser. Das geschah dreimal. 


Als ich wieder draußen war, wurde ich erst einmal geschimpft, weil ich 
so gebrüllt hatte. 


Auf der Fahrt nach Hause hatten wir Flöhe von den Katzen und eine hatte 
aus dem Zelt unsere einzige Wurst geholt. Den Rest von der Wut meiner 
Mutter konnte ich mir erst später erklären. Die Wut, daß ich bicht rich= 
tig mitgespielt, daß ich lauthals geschrien hatte; die Enttäuschung, daß 
es schon wieder nicht geklappt hatte. 


Später nahm meine Mutter die Wunder-Aktionen in unserer nächsten Umge= 

bung vor. Aber sie verliefen alle im Ergebnis gleich. Ein Beispiel: 

Ich mußte unter dem Grab des Heiligen. Georg in Bamberg durchkriechen, 

der für seine Wunderheilungen bekannt war. Dabei immer wieder das sehn: 
süchtige Gesicht und die hoffnungsvollen Augen meiner Mutter. Und der 
Satz:„Kind, du weißt schon, was du dir wünschen mußt." 

Und ich stand immer im Mittelpunkt aller Bemühungen, alle Augen auf mich 
gerichtet, wußte nicht, was ich tun sollte. Ich fühlte mich schuldig. 

Alle wollten nur das Beste und ich fand's schrecklich - und dies zu sa= | 
gen, war schon ein Grund, warum's nicht klappte. Es konnte nur an mir 


liegen... 
Nati 


21 


\6örsicht 
alle! 


Arbeitskreis für biblischen Dienst am Kranken 


Segnungs- und Neilungs-Gollesdienst 
am Sonnabend, dem 20. Jun: 1981, 20 Uhr 


in St. Fchann in Eppendorf 


Tewesteg 10 - 2000 Hamburg 20 


Dieser Dienst am Kranken ist kein magisches „Gesundbeten‘“, auch soll das kirıhliche 
Handeln durchaus nicht den Arzt ersetzen. Wir sind dankbar für die Errungenschaften der 
Medizin. Aber wir sind der Meinung, daß.der leidende Mensch Jas Recht hat, außer der 
rein ärztlichen Behandlung auch als ganze Person mit Leib, Seele und Geist zum Herim ge- 


bracht zu werden, wie Jesus es uns aufgetragen hat. Jesus hat 


gesehen. Petrus sagt vom Herrn: „Wie Gott diesen Jesus von Nazareth gesalbt hat mit hei- ° 
ligem Geist und Kraft: der ist umhergezogen und hat wohlgetan und gesund gemacht alle, 
die vom Teufel überwältigt waren, denn Gott war mit ihm“ (Apg. 10.38). Der Satz Jesu: 
„Will mir jemand nachfolgen, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich..“ ; 
(Matthäus 16,24) wird oft fälschlich auf die Krankheit bezogen. Gemeint sind hier aber 
Nöte wie Verfolgung, Verleumdung oder andere schwere Lebensumstände. 


Unsere Krankheit können und dürfen wir vor den Herrn bringen mit der Bitte um Hei- } 
lung! Und er wird uns helfen, denn jede Fürbitte'mit Handauflegung ist eine Segensver- 
mittlung. Jesus hat die Macht, gesund zu machen. Er wendet sich durch den Dienst der 
Christen den Kranken zu und bringt sie auf seinen heilenden Weg, der auch die seelsorger- * 
liche Aussprache mit einschließt. Es ist Aufgabe der Kirche, 
schen in Not zu erfüllen und ihnen den Segen des Herrn zu vermitteln, damit der Wille 


Gottes in dieser Welt geschehe. 


Beim Lesen der Einladung zum Heilungs-Got= 
tesdienst hatte ich zuerst das Gefühl ‚daß 
mich da wer veralbern will; ein neuer skus= 
riler'Gag' der Krüppelunterdrückung. Dann 
wollte ich genaueres wissen, wollte erfah= 
ren, wie emst die Geschichte zu nehmen 
sei. Ich fragte schriftlich den für Ham= 
burg als Kontakt angegebenen PastorKelsch, 
ob er „mir in meiner Lage weiterhelfen" 
könne, da ich gehört hätte, „daß die Er= 
folgsaussichten für eine Heilung gerade 
jetzt, in der Weihnachtszeit, besonders 
hoch sind." Gleichzeitig schrieb ich meine 
Zweifel,weil ich keiner sei, der häufig in 
die Kirche geht." Und letztlich fragte ich 
an,„Sie schreiben, Sie wollen den Behinder: 
ten ‚mit Fürbitte,Segnung und Hand= 
auflegung in die Gegenwart des Herm 
bringen.Wie nahe komme ich dem Herrn 
und-vor allem-wie?" Und ob er glaube 
„daß ich mit dem Bösen in Berührung 
gekommen bin?" Die Antwort erfolgte 
wider Erwarten prompt und ernsthaft. 
Der gegebene Rat, in Demut ‚Gehorsam 
und unbedingten Glauben zu verfal= 
len, verbunden mit dem Aufrechthals 
ten der Heilungshoffnung, macht die 
Richtung dieses konservativen Teils 
der Kirche erkenntlich. 15 Ansprech= 
stellen nennt der Arbeitskreis zwi= 
schen Hamburg Berlin und Heidelberg. 
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Bei einem Zuständigen : 


Einer ist zuständig gemacht worden. Er trägt nun das 
Gehaben eines Zuständigen. Er grinst dich an, er weiß 
Bescheid um dein Anliegen, er weiß Bescheid um seine 
Zuständigkeit. Du kramst nach dem ersten Wort. Er 
grinst dich an, er kennt deine Unsicherheit, er kennt 
seine Überlegenheit. 

Jetzt trägst du das vor, für das er zuständig gemacht 
worden ist. Du fühlst dich wie in einem Beichtstuhl, 
erleichtert kommst du zum Ende und wartest auf sein 
erstes Wort. Und schon fängt er auch an zu sprechen. 
Er tut das, für das er zuständig ist. Er erklärt sich 
für nicht zuständig. Er schickt dich zu einem anderen 
Zuständigen. 


Helmut Seethaler 
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Ba ren angeben, 


az 


wen Tue Iron Marreichn vorm naar Zeigten Burst, 


Gz/Ka 387- 240 30.September 1981 
> 


Sehr geehrter Herr Gebingt . , z 

Als Anlage übersenden wir den Mietvertrag in doppelter Ausfertigung über die 

zum 1. Dezember 1981 beziehbare, 

in unserem Hause H a im 3. Ober- geschoß, 
Trerekat u Wohnung Nr. 6 |) gelegene Wohnung mit 

der Bitte, denselben nacıı Unterzeichnung durch Sie und Ihre Ehefrau un unser 

‚Büro Ulmenweg 7, Zimmer 116, umgehend zurückzusenden, 

Bitte auch alle Einlagen, Hausordnung usw. zturückzgeben. 


Sobald die Mielveriräge von uns vollzogen sind, werden wir Ihnen die Original- 
fertigung wieder zustellen. ann 


Wir machen darauf aufmerksam, daß die Schlüssel für die Wohnung nur dann 
kusgehändigt werden können, wenn Sie die Bescheinigung einer Desinfektlons- 
anslalt oder eines Kammerjägers vorlegen, daß Ihre Fahrnisse ungezieferfrei 
sind, ferner die erste Micte entrichtet Ist und Sie die Vertragsentwürfe unier= N 
schrieben zurückgegeben haben, e fi 


Hochachtungsvoll . 2 
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An die 

Gemeinnützige Baugesellschaft 
z„Hd, H.Kkürt. Holler 

Postf. 827 


6800 Mannheim 1 


Sehr geehrter Herr Holler!_ 


zieferfrei sind usw. 


beißen lasse (...) 


‚schriebenen Mietverträge. 
Mit spastischen Grüßen 
(Michael Gebing) 


Be a 
KANMERIJAGSER 

wur > 
KEINE WOMNUNG! 
ri x PR 


nr 
rar 


“ 


. 


Wer in Mannheim eine Wohnung mieten 
möchte, erhält von der Gemeinnützigen 
Baugeseklschaft die Aufforderung,sich 
vom Kammerjäger bestätigen zu Lassen, 
ungezieferirei zu sein, 


Aus einem Antworntschreiben eines 
Krüppeks, der diese Aufforderung 
erhielt: 


Heidelberg, den. 5.1.1481 


(...) Am 4.11.d.J. bekam ich die o.g. Vetragsentwürfe zugestellt. 
Im letzten Abschnitt des beiliegenden Schreibens wird darauf auf= 
merksam gemacht, daß die Schlüssel der Wohnung nur ausgehändigt 

werden können, wenn ich die Bescheinigung einer Desinfektionsan= 
stalt oder eines Kammerjägers vorlege, daß meine Fahrnisse unge= 


Nun stellt sich folgendes Problem: Seit dem Trauma meiner Behind 
‚rung lehne ich es ab, einen hygienischen Lebenswandel zu führen. 
Die GBG erkennt dieses behindertenspezifische Problem klar und ver= 
sucht es durch die Bescheinigung eines Kammerjägers beizulegen. 


Mittlerweile lebe ich drei Jahre in meiner wohnung, hier in Heidel= 
berg. Meine hiesige Vermieterin, die Neue Heimat, verlangte bisher 
keine derartige Bescheinigung. So konnte sich ein vertrautes Zusam= 
menleben mit meinen Flöhen und Wanzen entwickeln. Die Beziehung zu 
diesen kleinen Tieren ist in letzter Zeit so tiefgreifend geworden, 
daß ich mich schon beginne, gern zu kratzen und mich auch gern 


Aus diesem Grunde überserde ich Ihnen als Anlage die nicht unter= 
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Mietvertrag Über die Wohnung Nr, 6 Im Bauvorhaben N 4, 2 in Mannheim 


Sehr geehrter Herr Gebing, 


wir freuen uns, daß die Ausgestaltung behindertengerechter Wohnungen In unserem 
Neubauvorbaben H 4 / H 5 auch Ihre Zustimmung findet. Wir werden auch in klnfti- 
ger Neubauvorhaben stets eine Anzahl behindertengerechter Wohnungen einplanen, 
Eine individuelle Anpassung der Wohnungen an die speziellen Bedürfnisse der Be- 
hinderten ist jedoch nur möglich, wenn die künftigen Mieter bereits zu einem 
frühen Zeitpunkt der Baudurchführungsphate feststehen, Zu diesem Zweck werden wir 
den Kontakt mit den Behindertenverbänden weiterhin aufrechterhalten. 


. Auf unsere Bitte, vor Bezug der Wohnung eine Bescheinigung einer Des infektions- 
anstalt oder einer staatlich anerkannten Ungeziefer- und Schädlingsbekämpfungs- 
firma vorzulegen, haben Sie ironisch resgiert. Sie verkennen jedoch dabei sicher- 
lich den Ernst des Problems, Auch wir wissen, daS es sich bei der überwiegenden I 
Mehrzahl unserer Wohnungsbewerber bei der Vorlage dieser Bescheinigung nur ım eine 
Formsache handelt, Andererseits fühlen wir uns 815 gemeinnütziges Wöhnungsunter- 
nehmen verpflichtet, auch Wohnungssuchenden aus solchen sozialen Schichten eine 
kohnyng zur Verfügung zu stellen, die von privaten Vermietern kam angenommen wer- 
den. Denken Sie hierbei insbesondere an die vielen auslindischen Wohnungssuchende, & 
die kaum eine Chance haben, in privatem Wahnungsbestand eine Wohnung zu finden. h 
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.# Unter dem Siegel des Ministerpräsidenten “x. 
br , Rau erschien eine Verordnung über die Bee ı . |\ 
bh’, » freiung von den Rundfunkgebühren für Be= - |, 
* » hinderte. In der Tendenz soll künftig jee * 1. 
+ der zahlen - außer: „Die Vorraussetzungen , fr 
“ » sind in aller Regel bei solchen Behinder=r " 

- ten zu :bejahen, die auf ihre Umgebung ar 
unzumutbar ‘ abstoßend oder störend wirken , 
(z.B. durch Entstellung, Geruchsbelästi= 
gung, laute Atemgeräusche, ansteckungs= Si 
» fähige Krankheiten, häufige Anfälle) IL 
© s2...Bei geistig oder psychisch Behinder= 

ten ist zu prüfen, ob befürchtet werden 
muß, daß sie beim Besuch öffentlicher ar 
”. Veranstaltungen, bspw.durch lautes Spre= T 
'f..» chen, Hin-und Herlaufen oder Ser 
f"_ Verhalten, stören." 


- 


„DRUM IST DAS VOLK AUCH MITSCHULD AN DER GANZEN SACHE." 
ERKRATH HH EN HH HH HH ER HR HH AH a KK a 


„zum Teil hat man schimpfen gehört, aber nicht wenige sagten, ja was soll 
man denn die Leute pflegen, jahrelang zahlen, ist doch gut gestorben so. 
Das hat sich so ins Volk eingeprägt, daß das unwertes Leben ist, drum ist 
das Volk auch mitschuld an der ganzen Sache." 


Das sagt heute eine ehemalige Schwester der Anstalt Kaufbeuren, 
eine von den über 30 Zwischen-und Vernichtundsanstälten,in denen 
während der Zeit 1939-45 über hunderttausend Krüppel ermordet 
wurden. 

Die direkte oder indirekte Beteiligung von Medizinern, Juristen 
und auch kirchlichen Kreisen am Euthanasie-Programm ist (wenn 
auch noch längst nicht ausreichend) bekannt. Eine noch weitge= 
hend offene Frage ist dagegen: Wie reagierte die Bevölkerung 
auf die Ermordungen, was taten die Eltern, Söhne, Töchter oder 
Geschwister für ihre in den Anstalten vom Tode bedrohten Ange= 
hörigen ? 

Die Antworten sollen und dürfen nicht dazu dienen, das Handeln 
der Bevölkerung zu verdammen, der Toten zu gedenken und das 
Entsetzen in der Vergangenheit zu belassen. Eine Prüfung der 
damaligen Denkweisen und Taten hat nur dann einen 'Sinn, wenn 
die Ergebnisse mit der gegenwärtigen Realität verglichen und 
mögliche Rückschlüsse gezogen werden. 


DER BEGINN 


Die planmäßige Erfassung und Ermordung der Krüppel begann kurz 
nach, der Anzettelung des 2.Weltkrieges. Das Anlaufen der Ver= 
nichtungsaktionen war eine Konsequenz der NS-Ideologie, deren 
Kernpunkte in Kosten-Nutzen-Rechnungen, im Verherrlichen des 
gesunden Menschen lagen. Die Euthanasie war lange vorhersehbar 
und gedacht. Dennoch: Ein Vater bat im Sommer 1939 um den Tod 
für sein „Kind, das blind geboren war, idiotisch schien und dem außerdem 
ein Bein und ein Teil seines Armes fehlte". Ein Angehöriger bestätigt. 
das Denken der tötenden Ärzte. 


DAS WISSEN UM DIE VORGÄNGE 


Schon nach wenigen Wochen sind der Bevölkerung Sinn und Zweck 
der Bustransporte von Anstalt zu Anstalt bekannt. Die Kinder 
riefen beim Anblick der mit Krüppeln besetzten Busse: „Da werden 
wieder welche vergast !" Zwei Jahre später steigt immer noch der 
Rauch der Verbrannten aus den Schornsteinen der großen Vernich= 
tungsanstalt Hadamar und die Kinder beschimpften sich: „Du bist 
nicht recht gescheit, du kammst nach Hadamar in den Backofen!" 


Ein Dorfbewohner aus dem Allgäu bekennt freimütig: „Also, man hat 
schon länger gesagt, daß man da die Leute sterben läßt in den Anstalten, und 
wie dann die Veronika gestorben ist, hat man sicher gewußt, daß das stimmt 
mit dem Vergasen... Nein, da hat keiner dran gezweifelt, daß man die umge= 
bracht hat." 


Bereits im Dezember 1939 erhält der Reichjustizminister ein amt= 
liches Schreiben, das das Wissen der Bevölkerung von der Krüp= 
pelvernichtung belegt. Gleichzeitig zeigt es aber auch viel über 
das Denken des deutschen Volkes. So 

„beunruhigt sich die Bevölkerung vor allem auch über die Frage, ob nicht 
auch alte Leute, die im Leben Tüchtiges geleistet hätten und jetzt im Alter 
etwas schwachsinnig geworden seien, mit liquidiert werden." 2 T 


Die Sichtweise, daß nur denjenigen Pflege ge= 
bührt, die bereits etwas geschaffen haben, spie= 
gelt sich in diesen Feststellungen wider. Und 


„Es heißt, die Bevölkerung warte auf eine gesetzliche 
Regelung mit einem geordneten Verfahren, damit sicherge= 
stellt sei, daß insbesondere nicht solche alten, schwach= 
sinnig gewordenen Menschen mit in die Aktion einbezogen 
würden." 

Der brave Bürger ruft nach einer gesetzlichen 
Grundlage für die Ermordungen -als ob sie mit 
einer solchen Regelung rechtens würden ! Der 
Ruf nach dem Gesetz kann nur mit der eigenen 
Furcht erklärt werden: Blieb die Vernichtung 
bei den Krüppeln stehen oder konnte man selbst von ihr getroffen werden ? 
Beunruhigend wirkten die (wahren!) Gerüchte, daß auch verstümmelte Kriegs= 
opfer getötet wurden, es konnte also sogar liebgewonnene Familienmitglie= 
der treffen. Diese Unsicherheit, das Unkalkulierbare des Schreckens er= 
klärt das Schimpfen auf die Liquidationen. Was mit den Anstaltsinsassen 
geschah, wurde in der Regel mit Gleichgültigkeit hingenommen: 


„Ach, das ist der Gemeinde gemeldet worden, daß die gestorben ist, und den Angehörigen 
auch. Die Asche ist dann gekommen, und schließlich war eine ganz normale Beerdigung, 
viele Leute, Requiem, Leichenzug, nur daß da halt kein Sarg dabei war. Der Nachbar 
hat die Urne getragen im schwarzen Anzug, die hat man dann.ins Grab gelegt wie sonst 
den Sarg. Das Ganze hat man schon ziemlich abfällig beurteilt, aber dann ist wieder 
was anderes dazwischengekommen, dann ist das wieder vergessen worden." \ 


In Brandenburg schlagen die Flammen aus dem Krematorium. Die Bevölkerung 
bedenkt daraufhin die Insassen mit der Abkürzung 'z.b.V.' - übersetzt 

zur beschleunigten Verwesung. 

In Hadamar beschweren sich die Bauern.Grund der Tmpörung:Dber Niederschlag, 
der beim Verbrennen der Leichen entsteht, schade Bäumen und Früchten. 


DIE RECHTFERTIGUNGEN AUS DEM VÖOLK 


Der Krüppel galt als lebensunwertes Elend, dem das Lebem nichts zu bieten 
hat. Eine Frau erzählt, daß | 

„die einen sagten: Na ja, umbringen hätt' man den oder die nicht müssen. Andere sagten: 
Ach was, ist doch gut, der hätt' sowieso nicht. mehr lang gelebt, der hat doch nichts 
versäumt, so wie der beieinander war." | 

Diese Gedanken waren stärker auch als der christliche Glaube, der im 
Krüppel den leidenden Bruder erblickte, dem sorgende Barmherzigkeit zu= 
teil werden mußte: 

„Naja, von der religiösen Erziehung her wußte man, daß das verboten ist. Man hat auch 
-die Euthanasie im allgemeinen ganz klar venıirteilt. Aber für einzelne Fälle hat man 

= Verständnis aufgebracht." 


aus einem Lehrbuch der Mathematik ( Jahrgang 17936 


so Ein Geisteskräanker verursacht etwa 4 RM ein Krüppel rn e h F ‚ 
5,50 RM, ein Verbrecher 3,50 RM tägliche Anstaltskosten, Drückt sich hier noch die Auf= 


. Nach vorsichtigen Schätzungen sind in Deutschland teilung in brauchbare und un= 
300.000 Geisteskranke, Epileptiker usw, in Anstaltspflege. | brauchbare Krüppel aus kommt 
f 


Was kosten diese jährlich bei einem Satz von 4 RM ? ; 

Wieviel Ehestandsdarlehen zu Je Ben RM könnten von diesen in der nächsten Aussage die 
ä b den ? r 3 : 

Geld jährlich ausgegeben werden logische a 


keit zum Ausdruck, mit der die 
Tötungen akzeptiert wurden. 
Der Sohn einer 'geisteskranken' Mutter bemerkt knapp: „Ja wenn die schon Ge= 
sunde zusammenschießen, haben die doch erst recht keinen Respekt vor Kranken. Und so 
haben sie halt auch meine Mutter weggeräumt." 
In das scheinbar Unausweichliche wurde sich widerspruchslos gefügt. 


28 


DIE MITSCHULD DER ANGEHÖRIGEN 


Bevor man zur Frage kommt, ob Kinder aus der Anstalt von den Eltern 
hätten gerettet werden können, ist zu überprüfen, ob diese das über- 
haupt wollten. 

Einwillicunassschreiben in die Tötung ihrer Kinder wurden von den 
Eltern'richt geschrieben, zumindest liegen sie nicht als Dokument vor. 
Aber stellt sich die Aussage Karl Brandts, einem Leiter der Euthanasie- 
Aktionen, wirklich nur als Schutzbehauptung heraus, wenn er von Einver- 
ständniserklärungen vieler Eltern „teilweise mündlich über die Amtsärzte oder 
die Dienststellen, die damit zu tun hatten" spricht ? Vieles spricht dafür, daß 
mehr als nur ein Funken Wahrheit an der Mitschuld der Eltern dran ist. 


“ „Ja, es ist durchaus vorgekommen, daß wir zu Eltern gesagt haben, nehmen's 

doch ihre Kinder mit. Nicht einmal der Inspektor hätte was dagegen gehabt! 
Der sagte nur, wer sein Kind mitnimmt, darf es nicht mehr bringen. Aber kaum je= 
marıd nahm sein Kind mit heim, fast niemand, ich glaub, es waren zwei, drei Fäl= 
le, wo man die Kinder mit hat." 


Diese Schilderung einer Pflegerin ist kein Einzelfall. so sollten spä= 
ter in der Kinderfachabteilung der Anstalt Kaufbeuren wiederum 68 Kin= 
der getötet werden. Als der Direktor erfuhr, daß dies in der Bevölke= 

rung weitgehend bekannt war, ließ er allen 68 Elternpaaren schreiben, 

sie sollten ihre Kinder abholen, wenn sie Angst um sie hätten. Darauf= 
hin wurde ein einziger Junge von seinen Eltern abgeholt. Alle anderen 

schickten nach der Todesmeldung Briefe, in denen sie sich bei der An= 

stalt für die Sorge um die Kinder bedankten. 


„Wir haben oft gesagt: ‚Nehmt doch die Leute mit', mehr durften wir ja nicht sagen. 
Aber die haben kein Interesse daran gehabt , ihre Angehörigen aus der Anstalt heraus= 
zuholen, obwohl sie gewußt haben, was los ist." 


Ein Vater, dessen 'schwachsinniger' und bereits 1935 zwangssterilisier= 
ter Sohn in den Anstalten Stetten, nach Kriegsbeginn in Winnental und 
ab 7.3.1944 im würthembergischen Schussenried untergebracht ist, be= 
schwert sich in Gesprächen mit den Anstaltsärzten und mit einem Schrei= 
ben an den Reichsausschuß, daß sein Kind noch immer lebt (und er zahs 
len muß!). Der Sohn wird daraufhin nach Eichberg verlegt, der Vater 
erhält aber auch von dieser (Tötungs-)Anstalt noch Rechnungen und be= 
schwert sich deshalb persönlich bei Dr.Stähle (verantwortlicher Leiter 
der Euthanasie-Aktionen in Würthemberg), Um Weihnachten 1944 trifft 

bei den Eltern dann die Todesmeldung aus der Mordanstalt Hadamar ein. 
Nur ein Einzelfall ? 


Zumindest ein stillschweigendes Einverständnis muß bei vielen Angehö= 
rigen bestanden haben. So hebt ein Arzt nach Kriegsende hervor, daß 
sich 

„von 88 Männern und 80 Frauen, die getötet wurden, nur 3 Angehörige über die Eutha= 
nasie ihrer Verwandten beschwert haben.” ; 

Nur in wenigen Ausnahmefällen stellten die Angehörigen Strafanzeige 
wegen Mord. Die laufenden Verfahren wurden zwar alle niedergeschlagen 
(bspw. drei aus dem Raum Stuttgart vom Staatssekretär Freisler im 
Reichsjustizministerium), andererseits ist nichts von Repressalien 
gegen die Anzeigenerstatter bekannt. 

Die Mitschuld der Eltern bzw.Verwandten ist kaum zu bestreiten, auch 
angesichts der Tatsache,daß die Anstalten stets versuchten, die Vor= 
cänge durch falsche oder verspätete Mitteilungen zu vertuschen. Das 
sich-nicht-mehr-kümmern vieler Angehöriger läßt vermuten, daß für 

die in Anstalten Untergebrachten in der Familie kein Platz mehr war. 
Die duldende Hinnahme der Tötungen kann nur so gedeutet werden, daß 
der Tod des Krüppels bei den Verwandten nicht nur Erschütterung, 
sondern auch Erleichterung auslöste. 
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VERSUCHE DER GEGENWEHR 


„Was hätte man da machen sollen ?" fragt entschuldigend ein Angehöriger. 
Die wenigsten stellten sich ernsthaft diese Frage. Das Wissen um die 
Tötungen wurde verdrängt, um dem geregelten Tagesablauf durchstehen 

zu können. Eine Ordensschwester bestätigt: 

„Und plötzlich bringt man die um, und wir können nichts machen. Dauernd die Drohung, 
sagt es ja nicht, der Orden wird ausgerottet, Dachau usw. Und das jetzt auch noch 
bei Tisch bereden, das wär" einfach zu schwer gewesen. Man hat. was anderes gebraucht, 
um sich erholen zu können." | 


zu viele lenkten sich ab, wollten das Schreckliche nicht wahrhaben und 
opferten so immer mehr ausgelieferte Anstaltsinsassen. Eine Chance auf 
ein Überleben blieb in solchen Fällen nur, wenn sich die Eltern um den 
Verbleib ihres Kindes bemühten, sich nicht scheuten, Behörden in die 
Nachforschungen einzubeziehen und. sich mit. Nachdruck an die zuständi= 
gen Dienststellen wendeten. Dann geriet selbst die unerbittliche Tö= 
tungsmaschinerie ins Stocken. Dies geht aus einem vertraulichen Brief 
hervor, den der Reichsausschuß (ein Verwaltungszweig der Euthanasie- 
Aktionen) an die Kinderfachabteilung der Anstalt Eichberg schickte : 


„Auf Grund eines an Herım Prof.Dr.Brandt gerichteten Schreibens in Sachen der Oben= 
genannten bitte ich um einen ausführlichen Befundbericht über die erwähnte A.G., 
die sich angeblich zur Zeit bei Ihnen befinden soll. Mit dieser Angelegenheit war 
auch bereits einmal der Oberpräsident Wiesbaden befaßt. Die Angehörigen der A.G. 
erstreben anscheinend auf jede mögliche Weise deren Entlassung. Falls ärztlicher 
seits eine solche zur Zeit verantwortet werden kann, wäre es zu überlegen, ob nicht 


an a auf den Ruf der Anstalt vielleicht doch diesen Antrag entsprochen wer= 
en scllte." 


Zwischen den Zeilen liest sich die Unruhe, die die hartnäckigen Eltern 
auslösten. Um diese loszuwerden,wurde selbst die Entlassung des Krüp= 
els empfohlen. / B 
Der Vorgang widerspricht der Entschuldigung, daß die Eltern keinen Ein= 
£luß auf das Schicksal ihrer Kinder besaßen. Die Kinder hatten diese 
Überlebenschance, wenn die Eltern ununterbrochen nach ihnen sahen und 
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jede Veränderung skeptisch betrachteten. Bestand der Kontakt nur unre= 
gelmäßig und wiegten sich die Eltern im Glauben, in der Anstalt sei ihr 
Kind gut aufgehoben, waren Nachforschungen zu spät. 


„Bei uns im Dorf gab's zwei oder drei gestörte Kinder, einen hat die Mutter immer am 
Herdfuß festgebunden, wenn sie wegaing ,„ und der hat auch immer so ums Haus rum getobt. 
und geschrien, und mit noch einem war's ähnlich. Und die Leute sagten: Die gehören 
doch in eine Anstalt, warım tut man denn die nicht in eine Anstalt ? Und mit der Zeit 
hieß es dann, die Leute wollen ihre Kinder daheim behalten, weil sie fürchten, in der 
Anstalt werden sie umgebracht. Die sind auch nicht in eine Anstalt gekommen." 


Wer dem Druck der Nachbarn widerstand, wer sich in irgendeiner Form mit 
dem Dasein des Kindes arrangierte, konnte der Krüppelvernichtung entge= 
genwirken. Das Weggeben oder Abschieben in eine Anstalt war dagegen der 
erste Schritt ins Verhängnis. Einzelne Widerstandsformen, wie etwa die 
Veröffentlichung von Todesanzeigen in Tageszeitungen mit sich wiederho= 
lenden und dadurch Aufmerksamkeit erregenden Textstellen („Wie bereits 
erwartet, erhielten wir die Nachricht...",„...nach sofort erfolgter Ein= 
äscherung..." usw.) bewirkten nur noch wenig. 


VORBEI UND VERGESSEN ? 


Das verachtende Denken über Krüppel begann nicht plötzlich 1933, es hörte 
genausowenig abrupt 1945: auf. Die Kontinuietät ist unübersehbar: 

Noch immer werden Krüppel mit aller Selbstverständlichkeit in Heime und 
Anstalten verbracht. Hin und wieder an die Öffentlichkeit dringende Skan= 
dale zeugen davon, daß hinter Anstaltsmauern viel geschehen kann, ohne 
Aufmerksamkeit zu erregen. 


Fortgesetzt hat sich ebenso die Tendenz, die Krüppel aufzuteilen - 

in jene, die noch einer Beschäftigung lohnen, die noch verwertbar 
sind und der Normalität ziemlich nahe kommen und in jene, bei denen 
alle 'Mühe' als vergebens erscheint, jegliche Integrationsversuche 
als überflüssig angesehen werden. 

Die Meinung, daß ein behindertes Kind lieber früh sterben sollte, ist 
weitverbreitet; dies zudem aus der Überzeugung heraus, dem Krüppel 
nur Gutes tun zu wollen und ihm (sein} Unheil nicht lebenslänglich 
erfahren zu lassen. Diese oberflächlich humane Ansicht hatte in der 
NS-Zeit tödliche Folgen. Heute ist sie ein Symptom für das Lebensun= 
wert-Denken, mit dem Krüppel betrachtet werden. Die resultierenden. Kon= 
seqguenzen haben damals wie heute nicht nur einzelne zu verantworten. 


Die 'Idylle' der Anstalt Hadamar. 
Über 10000 Behinderte wurden hier 


rmordet. 
3A 


nn 


'Luftpumpe', 2/83) 


(aus 


DAS VOLK SPRICHT 


Was mit uns verkrüppelten oder geistig aus dem Rahmen fallenden Menschen 
gemacht wird, ist nicht von der Einstellung des ‚Normalbürgers' zu tren= 
nen. Deshalb erschrecken die hier abgegebenen Bewertungen. In überaus of= 
fener und versteckter Form werden Faktoren genannt, die zusammengezogen 
das Ergebnis ergeben - lebensunwert. 
Noch wird getrennt: die haben wohl etwas vom Leben, jene schon nicht mehr. 


Diese Trennung dürfen wir nicht mitmachen. 


Sie gibt nur die trügerische 


Hoffnung ein, nicht gemeint und daher ,in Sicherheit'zu sein. Die Urteile, 
Argumente und Folgerungen treffen alle: 


° Der nahegelegte Rat, 
zu lassen. 
sei, 
und für die Geschwister. 

FAEFERKERERRKERTERKHK TEN HH HH HEN 


{=} 


Liebe Frau Ingrid Häusler, 


ich habe hier einen Artikel vor mir lie- 
gen, der von Ihnen stammt. "Behinder- 
te Kinder zu 'unliebsamen Kostenfak- 
toren’ gemacht”. 

Ich arbeitete als MTA in einer Kinder- 
klinik Mainz und München. (MTA = 
medizinisch technische Assistentin, 
A.d.R.) Die Ärzte waren fast alle der 
Meinung, einem behinderten Kind, 
wenn es als solches erkannt wird (z.B. 
mongoloid) keine Lebenshilfe bei der 
Geburt zu geben. "'Depperl haben wir 
genug, was erwartet sie im späteren 
Leben‘, war die Meinung. 


Im Deutschen Herzzentrum München 


werden auf Wunsch der Eltern mongo- 
loide Kinder, die meistens mit einem 
Herzfehler zur Welt kommen, operiert. 
Kosten für die Kasse: Operation 16- 
20.000 DM! Das mongoloide Kind 
{hier zum Beispiel) wird nach der 
Statistik wenig älter als 20 J., man 
sieht auch kaum "alte Mongolen’. Hier 
greift die Natur ein, indem sie den 
Herzfehler "mitgab’. Der. Mensch, hier 
die Eltern, tun dem Kind nichts Gutes, 
wenn sie sein Leben auf ihren eigenen 
{egoistischen) Wunsch verlängern, um 
es nach ihrem eigenen Tode der un- 
barmherzigen Umwelt zu überlassen. 
Lieber ein Ende mit Schrecken als ein 
Schrecken ohne Endel Denken Sie an 
die Geschwister, die mit einem geistig 
behinderten Kind - und die meine ich 
jetztl - aufwachsen, es auch später mit- 
betreuen müssen, ihre Zukunft mit in 
die des Behinderten ausrichten müssen. 
Ich meine jetzt hier n u r die geistig 
Behinderten. — Mein Sohn warSonder- 
schultshrer. Nach 5 Jahren geht fast 
jeder dieser Sonderschullehrer ‘ab’, 
weil sie genug davon haben. 
Mit 12 Jahren im Beurteilungspapier: 


2, 


° Die Gleichung: 
bo E 2 2.2 2 2 2.4 2 2 2 2 2 2 2 2 2 22 2 2 000000 


Er kann schon das Ö vom Ä unter- 
scheiden, Er onaniert ungeniert. Er 
spuckt um sich....! Für 5 solcher Schü- 
ler eine Lehrkraft, die dem Staat mtl. 
3.400,- kostetli! und seit den verg. 
Jahren sind auch schon Ausländer- 
kinder in Sonderschulen, die uns ja 
auch kosten! 1 Türke hat 7 Kinder, 
2 davon sind in Sonderschul-Heimen! 
Eine Person arbeitet, bezahlt seine 
Krankenkasse, und 7 Kinder plus 
Türkin rennen pausenlos zu verschie- 
denen Ärzten, lassen sich Gebisse an- 
fertigen, kurieren ihre miteinge- 


‚schleppte Tuberkulose in unseren Hei- 


men zu Tagessätzen von 220, DM 
aus, 


Früher mußten die Eltern auch für ihre 
behinderten Kinder aufkommen. 
Unser Staat wird zu kräftig zur Kasse 
gebeten auf Kosten derer, die gesund 
sind und arbeiten und ihre hohen Ab- 
züge monatlich knurrend hinnehrrien. 


Da werden Busse gekauft, damit die 
Depperl zu den jeweiligen Schulen ge- 
fahren werden, der Fahrer muß be- 
zahlt werden, Ich sehe öfters hier in 
meiner Gegend so einen Bus, die däm- 
lich blickenden geistlosen, uninteres- 
sierten, dahinvegitierenden Schüler 
sitzen drin...... 


ıbehinderte' Kinder sterben bzw.nicht geboren werden 

Die Einschätzung, daß der Tod für diese Kinder eine Erlösung 
° Behinderte' sind eine Belastung für die Gemeinschaft, für die Eltern 
‚behindert' = unnützer Kostenfak= 


ETF PIPIIO TEUER 


Diese Zuschrift war die Ants 


wort auf einen Beitrag in der 


"Süddeutschen Zeitung! ‚in dem 


sie sich als Mutter eines be= 
hinderten Kindes und im Namen 


der 'Grünen’' gegen die Spar= 


maßnahmen wssprach. I.Häuslen 
wandte sich gegen Einsparungen, 
die Letztlich die Behinderten 


Treffen. 


Zu mir meinte ein Arzt: Bei der näch- 

sten Krankheit sollte kein Arzt gerufen 

werden. Ein solches Kind will sterben“ 
und man sollte es in seinem eigenen 

Interesse sterben lassen. 


Die Natur sondert auch aus, brutal: 
Ein verkrüppeltes Vögelchen wird zum 
Nest hinausgeworferi. Eine Rüde beißt 
das Junge, wenn er merkt, daß dieses 
nicht so ausgefallen ist wie es sein soll- 
te. Eine Hase verweigert dem Jungen 
die Nahrung, wenn es 'behindert’ ist. 
Ein Tier merkt das instinktiv. - 


Aber der Mensch meint, in ein geistig 
behindertes Kind alles investieren zu 
müssen, selbst auf Kosten der anderen 
Geschwister. Vielleicht um dadurch 
Komplexe oder Schuldgefühle abzu- 
tragen? Aber warum sollen dann die 
übrigen Mitmensch noch zur Kasse ge- 
beten werden????? 


Susanne Mayer, Weißenburg. 


tor Die Verac i i i Haß a die nächste Min= 
© R htung Ln Verbindung mit dem uf j 
derheit hier bspw.die Türken. Die Verurteilung als bedrohlich hem= 
; Fr 


mungslos, als lernunfähig und sexuelles Monster. ° Die Forderung, das 
brutale Recht des Stärkereren gelten zu lassen. 
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Behinderte Kinder ; 


Christel Hofmann: „Wenn Kinder nie erwach- 
sen werden“, ZEIT Nr. 16 . R 


Ein schwer behindertes Kind in ein Heim zu 
“geben, halte ich nicht für eine Lösung. Wenn ıch 
als Mutter diesem Kind nicht gerecht werden 
kann, wie soll ich das von fremden Menschen er- 
warten. Als Elternteil bin ich beteiligt gewesen 
an der Entstehung des Kindes, also mitobliegt 
‘mir auch die Verantwortung und Entscheidung 
über sein Leben. Ein Kind entsteht nicht durch 
menschliches Handeln allein, aber wenn wır Gott 
nicht ins Handwerk pfuschten durch medizini- 
sche Akrobatik, würde er solche Kinder viel öfter 
zurücknehmen, oft schon durch eine Fehlgeburt. 
Dagegen unternehmen wir etwas, aber in der ent- 
gegengesetzten Richtung meinen wir, nicht ee 
ständig zu sein. Wir setzen alle medizinis en 
Finessen ein, ein sichtbar schwer geschädigtes 
Kind am Sterben zu hindern. N 
Wenn eine unabhängige Ärztekommission zu 
dem Ergebnis kommt, daß ein Kind geistig und 
körperlich ein ständiges Pflegekind bleiben wird, 
sollte sie das die Eltern klar wissen lassen und 
ihnen zumindest die Entscheidung anbieten, ärzt- 
liche Eingriffe zu verweigern. Wenn dieses Ver- 
weigern für das Kind längere Qual bedeuter, 
ergäbe sich als nächster Schritt das Angebot, diese 
Qualen dem Kind zu ersparen, indem die medi- 
zinischen Künste für einen sanften Tod eingesetzt 
Bm die zu überwindenden mütterlichen 
Gefühle, besonders im Anfang, nicht für so stark 
wie die durch Erziehung eingeübte Ablehnung 
eines solchen Schrittes. Es gab und gibt auch 
heute noch Kulturen, in denen die Tötung eines 
schwer mißgebildeten Kindes selbstverständlich 
ist. Es ist sicher nicht als kultureller Fortschritt 
anzusehen, ein Kind, das sich selbst und damit 
auch seiner Umwelt zur Qual ist, mit allen ver- 
fügbaren Mitteln ins Leben zu zwingen. Wir 
sollten endlich das, was in der Nazizeit geschehen 
ist, zu trennen wissen von einem solchen Schritt. 
Inge Gniewoß, Leverkusen 


BET ia) Ta 


PerversfR19.2.83 


Auch die politischen Freunde aus der 
CSU haben, zumindest intern, niemals 
festzustellen gewagt, daß es sich bei 
Carl-Dietrich Spranger um einen Politi- 
ker handelt, der die Worte wägt. Spran- 
ger hat stets, wenn er sich zu Wort mel- 
dete, und das tat und tut er oft, mit dem 
verbalen Knüppel gearbeitet, so daß ihn 
Freund und Feind schließlich hinnah- 
men, wie man Regen oder Hagel hin- 
nimmt. 


Seit der „Wende“ in Bonn aber ist 
Spranger zum Parlamentarischen 
Staatssekretär im Bundesinnenministe- 
rium avanciert und damit zum wichti- 
gen Gehilfen des Verfassungsministers, 
Schon deshalb wiegt seine’ forsche Be- 
merkung schwer, Frieden und Freiheit 
seien „auch im Inneren wichtig, aber da 
In erster Linie für die, Normalen, nicht 
für perverse Minderheiten, Terroristen, 
Verbrecher und Randgruppen“. 


Schwangerschaftsab- 
bruch nicht verbieten 


Ich 'beneide die Eltern ebenfalls nicht, 
denen nach einer Amniozentese gesagt 
wird, daß sie ein Kind mit einer „nicht- 
behebbaren Schädigung seines Gesund- 
heitszustandes“ erwarten. Ich bin jedoch 
besorgt über die Forderung, die zwi- 
schen den Zeilen des Artikels von Frau 
Christa Roebke deutlich wird. Meines 
Erachtens möchte Frau Roebke das Ge- 
setz, das einen Schwangerschaftsab- 
bruch bei einer eugenischen Indikation 
gestattet, abschaffen. 


Im Gegensatz zu Frau Roebke bin ich er- 
leichtert, daß es in unserem Staat mög- 
lich ist, eine Schwangerschaft zu unter- 
brechen, wenn nach einer Fruchtwasser- 
untersuchung feststeht, daß ein schwer 
behindertes Kind zu erwarten ist. In die- 
sem Falle wird auch niemand zu einem 
Abbruch gezwungen. 


Die Entscheidung der Eltern wird in kei- 
nem Falle leicht sein, ob sie sich für oder 
gegen ein behindertes Kind entscheiden, 
nicht weil dieses Kind eine „unzumutba. 
re Belastung für seine Umwelt“ ist, son- 
dern weil die Eltern im wahrsten Sinne 
des Wortes ein Leben lang diese Bela- 
stung tragen müssen, 


Erika Bossbach, Rheinbach 


'ILHZ'! Febr.1983 


or ee ee 


te wollen sen wte Götter 
/ 


In der medizinischen Zeitschrift 
einem Jahr der Bericht 


'selecta' 
„Ihr werdet sein wie Gott. 


erschien bereits vor über 
Er wird wiederge= 


geben, weil er zeigt, daß der Wert des Lebens äusgiebig Jin einer 
Festrede eines medizinischen Kongresses)}in aller Offenheit und ohne 

hörbaren Widerstand zu erregen, diskutiert wird. 
Beachtenswert ist nicht nur die menschenverachtende Sprache („Rentner 


konserviert"), 
werten Lebens! 


In einer Fexstrede zur 
Erofinung des Deutschen 
Röntgenkongresses im 
Fouhjuhr ın Munchen 
Kırderie Prof, Huns 
Sı harter, Heidelberg, 
„daß wir uns von dem ab» 
sölulen Prima des Wertes 
won Leben lösen. Dieser 
Primat isı unmenschlich 
und unchristlich zu- 
gleich 


Neben dem ındividuel- 
len Auftrag. das Leben 
des einzelnen Kranken zu 
verlängern und seine Lei- 
den zu lındern, hat der 
Arzı nach Schaefers An- 
s°cht eınen gesellschaftli- 
<hen, der auf das Wohl 
der gesamien Menschheit 
abıelt. Diese soziale Ver- 
pflichtung muß er um so 
ernster nehmen, je mehr 
san Handeln am Indivi-. 
duum die Gesamtheit be 
taste 

Lasten entstehen direkı 
ın Form von Heil- und 


Pflegekosien und indirekt, 


sondern auch, 
angesprochen wird; 


wie zwischen den Zeilen die 


»Ihr werdet sein wie Gott« 


wenn 'Lebensverlängerung 


zur Überalterung der Be- 


völkerung beiträgt. also 
Reniner konserviert, die 
den Erwerbstätigen auf 
der Tasche liegen. 


Die Verantwortung für 
die Gesamıheit modıli- 
ziert die Prinzipsen, nach 
denen der Arzı zu han- 
deln hat. Freilich sınd die 
fün!l Gebote, die Schaefer 
formulierte. keine Ge- 
brauchsanweisungen für 
alte Falle. Sie bieıben, ver- 
standlicherweise, kondi- 
tional. Der Arzı sollte 

® Aay Recht des I chen- 
den soweit wie möglich 
schützen; 

* dieses Recht aber 
nicht verabsolutieren, 
denn es sıeht in Konkur- 
renz zu anderen Rechten; 


«e dieses Recht dort für 
zweitrangıg ansehen, wo 
es eines noch nicht be 
wußien Lebens zuliebe 
Leid und Elend beu ußler 
Existenzen bewirken 
wurde: 


© nur unter klaren Prio- 
ritälen und nur unter ver- 
ireibaren Kosten-Nutzen- 
Abwägungen einem Le- 
ben authelfen. das sich 
sus eigener Kraft nıchs 
mehr erhalten kann; 

e die Würde ds Le 
bens nicht als alleinigen 
oder obersten Wert anse- 
hen, dem er ssin Handeln 
unterwirft 


Es ist nicht schwer, 
diese Empfehlungen als 
sozialen Machiarellismus 
mißzuverstehen. Schaefer 
zog darum gleich selbst: 


"Tötung uns 


die Grenze: ...Der Arzt 
darf niemals beuußtes Le- 
ben ıöten oder gelährden, 


und den Wert unbewuß- 
ten Lebens hat er hoch an- 
zuseizen und nur vor hö- 
heren Werten preiszuge- 
ben." 

Freilich. was man nun 
als cınen heheren Wert 
ansehen Jarf. bleibt offen 
- muß offenbleihen ın ei- 
ner pluralistischen Gesell- 
schaft. Die Freiheit der 
Enıscheidung schließt die 
Möglichkeit der Fehleni- _ 
scheidung stets mit ein. 

Apropos Machiavelli: 
Ist er nıchı der Schutzhei- 
lige unserer Privatwın- 
schaft. wo ımmer sie funk- 
thoniert? Wenn wır den 
staatlichen Versorgungs 
einrichtungen Kosten- 
Nutzen-Rechnungen ver- 
wehren, dürfen wır nicht 
klagen, wenn sie pleite ge- 
ben. AF. 


BER<Ta 43 16. Okieber Dr 


(Einige Übersetzungen der Fachsprache: Primat=Vorrang; moditizieren=abändern; 
konditional=-Geltung abhängig von Bedingungen; verabsolutieren=für immer gültig; 
Prioritäten=-Vorrechte; Machiavellismus=nach dem italienischen'Staatsmann''Machiavelli, 
der eine Machtpolitik ohne (moraliche) Rücksicht betrieb;rluralistisch=-vielfältige 


Ansichten zulassend) 


Die Richtung der Festrede - weg vom 'lebensunwerten' 
handelbaren Menschen - besitzt Tradition. 


Leben, 
Für den Einzelnen verfällt das 


hin zum be= 


Recht auf Versorgung, wenn aufzubringende Kosten nicht mit entsprechender 


Leistung aufgewogen werden. 


Die Redaktion der Zeitschrift bestätigt kom= 


mentierend die dargeleaten Kosten-Nutzen-ÖÜberlegungen, zieht das Anprei= 


sen einer Leistunasmedizin, 


kein Platz ist, mit keinem Wort in Zweifel. 
Die nationalsozialistische Medizin war ausgerichtet auf die Werte Lei=- 
stung und Verwertung des Menschen. Wer dies nicht erfüllen konnte, wurde 


in letzter Konsequenz vernichtet. 


nen wie in München oder in der Medizinerzeitschrift. 


al, 


invder für ’alte+oder "verkrüppefte Menschen 


In dieser Verbindung stehen Diskussio= 


EIN ARZT UND EIN KRÜPPEL - 


ZWEI LEBENSLÄUFE 


LESZZIZZELZZZZZ ZIELE EEE ZI Eee 


Der gelähmte Hans-Dieter Poluschik lernte schon als Kind viele 
Kliniken kennen. Unklar ist, ob er in ihnen auch dem Prof.Rauch 


begegnete. 


Dieser wiederum erstellte jedenfalls für die 
ein Gutachten über die Schuldfähigkeit, 


gesprochen zu haben. 


„Just an den bezeichneten Tagen beginnt für mich die Zeit des Allein= 
seins, des Gedemütigtwerdens, des Kampfes gegen das unnütze Dasein, , 
das Ausgestoßensein aus der Gesellschaft, das Interniert-werden in 
Ghettos sowie Jahre der Lieblosigkeit" schreibt P. über seine Er= 
fahrung mit Kinderkliniken. Schnell bemerkt er den „ständigen Druck, 
die nackte Existenz zu rechtfertigen" und stellt sich die Frage 

„Wie soll ein Mensch existieren, der mit dem ständigen Gefühl lebt, 
weniger wert zu sein als andere ?" 
Prof.Hans-Joachim Rauch steht im Rampenlicht der Gesellschaft. Er 
ist beschäftigt an der Universitätsklinik Heidelberg und bekam be= 
reits 1948 Anerkennung für eine umfangreiche Arbeit über Krankhei-=- 
ten des Gehirns, Seitdem ist er vielbeschäftigter Gutachter baden- 
würthembergischer Gerichte. 


Gerichtsverhandlung 
ohne vorher mit Poluschick 


Der Krüppel Poluschik gibt auch in der Verhandlung „sein teilweise 


Nach einem BGH-Beschluß 


Prozeß gegen Rollstuhlfahrer wird 


wiederholt 


TAZ 14, 


9.82 i 


Heidelberg (taz) - Seit heute steht Hans Poluschik erneut vor dem Heidelber- 

ger Landgericht. Der seit seinem vierten Lebensjahr an Armen und Beinen 

teilweise gelähmte Rollstuhlfahrer war am 21.7.81 zu 75 Monaten Knast 

verurteilt worden. Dieses „Skandalurteil“ kassierte der Bundesgerichtshof 

im Februar diesen Jahres. Den Bundesrichtern war unter anderem die 
: Gesamtstrafe für den Schwerbehinderten zu hoch. 


Vorwiegend unter erheblichem Alkoho- 
leinfluß legte sich der schwerbehinderte 
Sozialhilfleempfänger mit seiner Umwelt 
an. In einigen Fällen gngen dabei Gläser 
und Fensterscheiben zu Bruch, Hausver- 
bote, von Kneipenwirten gegen ihn ausge- 
sprochen, ignorierie er des öfteren. Mit 
Faustschlägen gegen die, von denen er 
glaubte, sie würden ihn auf Grund seines 
Außeren anmachen, reagierte Hans Polu- 
'schik ebenfalls. Im Laufe der Jahre wurde 
er so in Heidelbergs Innenstadt bekannt. 
Die Heidelberger Staatsanwaltschaft trug 
emsig einen Vorfall nach dem anderen 
unter strafrechtsrelevanten Gesichtspunk- 
ten zusammen. Das Ergebnis war eine 
recht umfangreiche Anklageschrift mit 
fast 60 Anklagepunkten, bestehend aus 
Hausfriedensbrüchen, Sachbeschädigun- 
gen, Beleidigungen, Körperverletzungen 
und einem räuberischen Diebstahl, Für 
Letzteren mußte folgender Vorfall herhal- 
ten: Hans Poluschik hatte in einem Kauf- 
. haus zwei Flaschen Whisky mitgehen ias- 
sen wollen. Dem ihn darauf ansprechen- 
den Verkäufer drohte der Rollstuhlfahrer 
‚Prügel an, wenn er ihn nicht durchlassen 
würde. Mit dann einer Flasche Whisky 
verließ er das Kaufhaus, Allein für diese 


Tat erhielt der Angeklagte damals sechs 
Monate Knast, 

In seinem damaligen Schlußwort sagte 
Hans Potuschik, der Staatsariwalt hat „die 
Todesstrafe gegen mich beantragt“..Zehn 
Jahre Knası und die anschließende Siche- 
rungsverwahrung hatte die Heidelberger 
Anklagebehörde gefordert, Ihre Begrün- 
dung: „Obwohl er von der Allgemeinheit 
alimentiert wird, hat er einen latenten Haß 
auf seine Mitmenschen.“ Seine „Sonder- 


stellung als körperlich Behinderter hat in " 


dem Angeklagten den Glauben fixiert, er 
könne wegen dieser Behinderung niemals 
strafrechtlich zur Verantwortung gezogen 
werden. Diesen falschen Glauben gilt es 
gründlich zu zerstören“, 


„Bei allen Reformvorhaben stehe ich als 
Behinderter im letzten Glied und hoffe, 
auch einmal mitbedacht zu werden.“ So 
sieht es Hans Poluschik, der zur Zeit Ba- 
den-Württernbergs einziger Rollstuhlfah- 
rer im Knast ist, Gleich 14 Verhandlungs- 
tage hat das Landgencht für den Wieder- 
holungsprozeßB vorgesehen. Termin im 
September: 15., 16., 17., 22., 23., 24., 29., 
30. Landgericht Heidelberg, Saal 2, Beginn 
8.30 Uhr, 


gespaltenes Verhalten" zu. 
Er wollte sich „nicht passiv 
verwahren lassen", sondern 
„selbständig sein".Als ihm 


das verweigert wird, reagiert 


er aggressiv. Einem Jugendli= 
chen versetzt er einen Schlag, 
weil dieser ihn „so komisch 
anguckt". Er verliert häufig 
die Selbstkontrolle und kam 
1973 stationär in das Psychi= 
atrische Landeskrankenhaus 
Wiesloch. 


31 Jahre zuvor arbeitet in 
Wiesloch der Assistenzarzt 
Hans-Joachim Rauch in einer 
gerade gegründeten '"Forschungs= 
abteilung'. Diese Abteilung 
war eine Erweiterung der 'Kih= 
derfachabteilung' Wiesloch. 
Seit 1940 wurden hier ver= 
krüppelte und idiotische Kin=s 
der begutachtet und getötet. 
Der Assistenzarzt Rauch hat 
die Aufgabe, für seinen Chef 
Prof,Carl Schneider Hirne von 
Krüppeln oder Idioten zu lie= 
fern. Begutachtet wird der 
lebende Mensch („Ich habe sehr 
viele schöne Idioten gesehen." 


Die Gehirne der Ermordeten 
wurden seziert,verpackt und 
verschickt:Die Aufgabe Rauchs. 
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Hans Poluschik hat eine Lehre als Industriekaufmann im Rehabi= 
litationszentrum Heidelberg begonnen. Aufgrund eines Verkehrs= 
unfalls, aber auch weil er sich dem Leistungs-und Anpassungs= 
druck im Zentrum nicht beugen wollte, mußte er die Ausbildung 
abbrechen. 


Der Mediziner Rauch, Fachgebiet Hirnforschung, wird 1942 als 
wissenschaftlicher Gast des Berliner Kaiser-Wilhelm-Instituts 

in die Anstalt Brandenburg-Görden eingeführt, bekannt als'Mu= 
ster-Euthanasie-Anstalt'. Gehirne getöteter Kinder wurden hier 
als Institutsaußenstelle gesammelt, Rauch wird in der'Kunst'’der 
Gehirnschnitte gedrillt. 

zwei Jahre später ist der Arzt Rauch zum Professor aufgestiegen. 
Er arbeitet nit Eifer für die Untersuchungen der Gehirne von ver= 
krüppelten und idiotischen Menschen. Resultat seiner Bemühungen 
ist die Veröffentlichung der eingangs erwähnten Arbeit 1948. Der 
berufliche Aufstieg war gesichert. Er beruht auf verbrecherischen 
Handlungen. 


bie Heidelberger Behörden konzentrierten sich auf den unbequemen 
und agaressiven Rollstuhlfahrer. Nach Verurteilungen Jahre zuvor 
kam es 1981 zum erneuten Prozeß: Über 50 Anklagepunkte von Sach= 
beschädigung über Körperverletzung bis hin zu Beleidigungen la= 
gen vor (Nach wievielen 'Delikten' wird ein Nichtbehinderter vor 
Gericht gezogen ??). Das Urteil: Über 6 Jahre Knast mit der Dro= 
hung. der sich anschließenden Sicherheitsverwahrung. 


un 


Nach 1945 finden in Nürnberg Kriegsverbrecherprozesse statt. Der 
Chef von Rauch, Prof.Schneider,. entzieht sich seiner Strafe durch 
Selbstmord. Die Beteiligung von Rauch an den medizinischen Ver= 
brechen sind dokumentarisch belegt. Belastende Briefwechsel und 
Aussagen sind Zugänglich, u.a. liegen sie seit zwanzig Jahren bei 
der Staatsanwaltschaft Frankfurt: Prof.Rauch geschieht nichts, 

er bleibt ungeschoren. 


Hans-Dieter Poluschik ist tot. Am fünften Verhandlungstag seines 
Wiederholungsprozesses brach er im Gerichtssaal zusammen und 
starb zwei Wochen später in einer Heidelberger Klinik. 


Prof.Rauch erstellt 76jährig weiter psychiatrische Gutachten. 


Udo 


KOMMENTAR NÖTIG! 


In der ersten Emma-Ausgabe 83,las ich unter der Rubrik "Emma 
über Emma",daß in einer der nächsten Ausgaben ‚Antworten der 


Minister Geißler und Blüm auf Fragen von 30 Journalistinnen 
zu den Themen Arbeitslosigkeit,Sozialkürzungen,$218 zu le- 


sen seien.Einen kleinen Vorgeschmack gab "Emma" schon in 
der o.g. Ausgabe und Rubrik.Geißler zu der Finanzierungs- 
frage bei einer Abteibung: wenn zum 


Beispiel eine 
schwangere Frau Rö- 
teln hat und Angst 
haben muß, ein be- 
hindertes Kind zur 
Welt zu bringen, 
dann sollte man 

doch nicht die Ab- 
treibung finanzle- 
ren, sondern dafür 
sorgen, daß eine 
bessere Versorgung 
für behinderte Men- 
schen da ist!!! Kom- 
mentar nöti? #8 


Diese Frage hat mich so geärgert,daß ich sie spontan mit ja 
beantwortet habe.Erst einmal klingt Geißiers Satz su,ais hät- 
er Krüppeln gegenüber eine positive Einstellung.Wenn Geißler 
gegen die Abtreibung ist,und stattdessen für eine bessere Ver- 
sorgung ist,meint er bestimmt nicht damit,daß er die Lebens- 
umstände von Müttern und Kindern verbessern will,indem z.B. 
‚Häuser für Wohngemeinschaften zur Verfügung gestellt werden. 
Es ist klar,daß die Einstellung gegenüber Krüppeln so ist, 

daß behinderte Kinder iu der Regel abgetrieben werden .Des- 
halb kann ich Geißler auch nur so verstehendaß die Frauen 

eine Abtreibung selbst finanzieren sollen. 

Wenn Geißler von besserer Versorgung spricht, bedeutet das für 
uns Krüppel aufgrund seiner Einstellung mit Sicherheit bessere 
Kontrolle und Fremdbestimmung, das Leben in Ghettos (Heime,Son= 
dereinrichtungen) - kein besseres Leben, 

Über die Emma-Frauen habe ich mich noch mehr geärgert, weil es 
mir zu einfach ist, wie sie damit umgehen. Einen Kommentar in 
Frage zu stellen bzw. unnötig zu finden, setzt eine klare Mei- 


nung voraus, 
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Wobei ich davon 'ausaehe ‚daß frau sich nur darüber aufregt 
eine Abteibung selbst finanzieren zu müssen,die Abtreibung 
von behinderten Kindern aber selbstverständlich findet.Die 
Normen und Ideale im Bezug auf Körper,Beweglichkeit und Lei- 
stungsfähigkeit sinä so verinnerlicht,daß die meisten wohl 
glauben die Frage "Krüppelkind - ja-oder neirt’stehe außer Dis- 
kussion und bedürfe keines Kommentars. 

Wenn eine Frau abtreiben will und als Begründung die Angst 
ein behindertes Kind zu bekommen angibt,wird das noch am 
ehesten von der Öffentlichkeit akzeptiert, außerdem von Ärzten 
geraten. 

Ich weiß von_vielen Frauen,daß sie abtreiben würden,wenn 
schon frühzeitig eine Schädigung festgestellt wurde „ein nulcht. 
behindertes Kind würden sie jedoch haben wollen. 

Die Ideologie, von dem was wert oder unwert ist zu leben, kommt 
mir überall entgegen,z.B. in jeder Reklame,vielen Schaufen- 
stern,Filmen etc. 

Die Entscheidung von Frauen abzutreiben um die Geburt eines 
behinderten Kindes zu verhindern stößt in der Umwelt auf all- 
gemeines Verständnis,weil alles in der Gesellschaft gegen ‚die- 
ses Kind spricht.Das fängt an bei der Frage Was würden die 
Nachbarn sagerd die die Frau sich bald selbst stellt,geht 
über zw Ärztendie anscheinend aus medizinischen Gründen 
abraten und der Frau auf diese Weise zusstzen,bis hin zur 
gesetzlichen Regelung,die die Legitimation für eine Abtrei- 
bung sogar gibt.Eine Schädigung bei einem Fötus kann früh&- 
stens im dritten Monat festgestellt werden.Liegt eine Schä- 
digung oder der Verdacht auf eine Schädigung vor,so gilt die 
Indikation bis zum 5.Monat.Eine: Indikation aus anderen Grü- 
den gilt dagegen bis zum dritten Schwangerschaftsmonat. 
Entscheidet sich eine Frau tür die Geburt des Kindes auch 
dann,wenn eine vorgeburtlich Schädigung festgestellt wurde, 
so wird sie später bei allem was das Kind betrifft in stär- 
kerem Maße zur Verantwortung gezogen.Das behinderte Kind 
wird als Zumutung für die Gesellschaft angesehen, von der 
Frau verschuldet.Die Krankenkassen sehen in einem Krüppel 


nur einen zusätzlichen Kostenfaktor 


Abtreibung zu bejahen,weil ansonsten eine(r) mit einer Schä- 


digung geboren würde,ist wie ein Faustschlag ins Gesicht für 


mich als Krüppelfrau.Mir wird zu leben abgesprochen. 


‚wenn wir etwas verändern wollen ‚müssen wir bei der Entschei- 


dungsfreiheit anfangen,die jede Frau wirklich haben soll.Es 
ist wichtig zu erkennen,wo und wie jede in ihrer Entscheidung 
von außen beeinflußt ist, von gesellschaftlicher Norm und «en 
Interessen derer,die vom Leistungsdenken profitieren und uns 
dagegen setzen. 

Vieleicht ist das eine Möglichkeit,wenn Frauen keinen Grund 
für eine Abtreibung angeben müssen,also auch keine Rechtfer- 
tigung für ihr Handeln brauchen und auch keine Anerkennung 
dafür kriegen. | 

Der Punkt ob ein Kind behindert ist oder nicht könnte an Wich- 
tigkeit verlieren, wenn tatsächlich versucht würde den ganzen 
Leistüngs- Normen- und Konkurrenzscheiß loszuwerden.. 


in Wut Anna 


behindert 


die minderwertigkeit 
haben sie mir 
eingeimpft 

ats ich noch ein 
kind 

war voller 

neugier und Lust 

auf mein Leben 


irgendwann | 
begriff ich : ich bin anders als anldere menschen 


und dann : damit können die anderen nicht 
Leben 
Ach aber Lebe 
mit mir 
und den anderen 
versuche mir neugier und Lust 
zu bewahren 
und habe dabei den schmerz 
die bitterkeit 
die traurigkeit kennengelernt 


und auch das verbissene kämpfen : 
nicht wie es euch gefällt 
mein Leben 
wie 08 min gefällt! 


Petra, Bielefeld 
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VEREINSMETEREI _! 


Auf einen Jubildäumsfeier eines Berliner'Ckubs Behinderter und 
Nichtbehindertern'enstanden die foLgenden Eindrücke: 


Am.20.11.1982 feierten die Cocas, ein CIub/’Behinderter und Nicht 
behinderter, der sich als Selbsthilfegruppe versteht, das 20jähri= 
ge Bestehen. Um diese Organisation, ihre Zielvorstellungen und ih= 
re Mitglieder etwas näher ‘kennenzulernen, fanden wir {> Frauen des 
VHS-Kurses "Behinderte Frauen!) uns ebenfalls an dem besagten Tag 
in der Tagesstätte Am Eichengarten ein. 


Als wir den Saal betraten, in dem laut Programmhinweis die ersten 
Ansprachen stattfinden sollten, befiel uns schon ein: etwas mulmi= 
ges Gefühl. Die Veranstaltung sollte anscheinend einen betont fest= 
lichen Charakter tragen: 


Papiergirlanden, Luftballons auf den Tischen ("20 Jahre eBeak"), 
über der Tribüne hing von der Decke herab ein riesiger Papierwür= 
fel mit diversen Sprüchen - und als optischer Höhepunkt des Ganzen, 
saß auf der Tribüne, für jeden unübersehbar, in einem Rollstuhl 
der Berliner Bär in Großformat! Schon die Wandplakate im Vorraum, 
die suggerierten, „daß der Behinderte vor 20 Jahren noch total in 
der Ecke gestanden habe und dies dank Gruppen wie Cocas heute 
nicht mehr der Fall sei", ließen den Charakter der Veranstaltung 
und der zu erwartenden Festreden erkennen. 


Bei nüchterner Betrachtungsweise "konnte am Ende folgendes Resümee 
gezogen werden: Nix Neues unter der Sonne! 


Die Rede der Vorsitzenden Bärbel Reichelt enthielt keine bemerkens= 
werten Erkenntnisse und Analysen bezüglich der realen Lebens-, Wohn- 
und Arbeitssituation von Behinderten. Da wurde kaum bis gar nicht 
Stellung bezogen zu den aktuellen Sparmaßnahmen, zum Sozialabbau, 
seinen Ursachen und Auswirkungen auf Behinderte und andere Randgrup= 
pen, zur zunehmenden Arbeitslosigkeit gerade unter Behinderten etc. 
Stattdessen erfolgten Lobeshymnen auf Senat und einzelne Bezirksäm= 
ter, indem diesen gleich mehrmals({!) für die „vertrauensvolle Zus 
sammenarbeit" gedankt wurde. 


Kritik wurde nur sehr zaghaft geäußert. Übrig blieb eine Prieden 
Freude-Eierkuchen-alles-halb-so-schlimm-Stimmung! 


Die Rede von B.Reichelt verstärkte bei uns den Eindruck, daß hier 
nicht nur gesellschaftliche Zustände beschönigt werden, sondern die 
Cocas darüber hinaus auch nicht imstande zu sein scheinen, über ih>= 
ren eigenen 'Hutrand' hinwegzuschauen, eben nicht erkennend, daß 
die Durchsetzung ihrer Interessen sehr stark von dem Kampf aller um 
Erhalt und Verwirklichung des Sozialstaatprinzips und der demokra= 
tischen Rechte abhängig ist, Alle Ausführungen blieben deshalb für 
uns oberflächlich. 


B.Reichelt sprach weiter mehrfach von der „Eingliederung Behinder= 
ter in die Normalität", ohne diese zu konkretisieren und ohne be= 
stehende Normen zu hinterfragen. Für uns wird hier ein mangelndes 
Selbstwertgefühl spürbar, wenn Behinderte gesellschaftlich vorge= 
gebene Definitionen wie 'unnormal', 'normal' kritiklos übernehmen. 


Es ist unbestritten, daß es in den letzten 20 Jahren Veränderungen 
in allen gesellschaftlichen Bereichen gegeben hat - wir können aber 
nicht die von B.Reichelt gepriesenen Fortschritte in der Integra= 
tion von Behinderten sehen. 

Einzelne Fortschritte, die es ganz sicher gegeben hat, erfüllen nur 
allzuhäufig eine Alibifunktion, da sich grundlegend wenig für Behin= 


derte verändert hat. 
c/o Marlies Blersch VHS-Gruppe "Behinderte Frauen',Schöneberg 
Holsteinische Str. 37 
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GEGEN DIE GEWALT DER MENSCHLICHKEIT 


ie 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 20 


Alle, die in dem Buch 'Krüppelschläge' von Franz Christoph blät= 
tern, werden ihre’ Geschichte finden, die Sie trifft und angreift. 
Sie werden ein Buch kaufen, das unbequem ist und keinen Lesespaß 
bietet, 

Biographische Teile, einzelne Texte und Aussagen in der Spruch= 
form(„Begutachtung durch Amtsärzte heißt, daß festgeschrieben 
wird, daß wir zu soundviel Prozent minderwertig sind.") sind die 
'Krüppelschläge’. Durchgehend wenden sich dabei die Attacken ge= 
gen die Normalität der Nichtbehinderten, deren Ängste und Vers 
klemmtheiten beim Anblick des Krüppel schonungslos aufgedeckt 
werden. Statt sich den Konflikten zu stellen, gehen sie den Aus= 
einandersetzungen aus dem Weg und flüchten in Fürsorge und Mensch= 
lichkeit - die so zum Teil der Gewalt gegen Krüppel werden. 


Doch nicht nur Denken und Handeln der Nichtbehinderten geraten in 
die Auseinandersetzung. Kein gutes Haar bleibt an den Linken, den 
Pädagogen und Therapeuten sowie der Krüppelbewegung 

An den Linken, weil sie viel von Solidarität reden, dabei die Krüp= 
pel benutzen, um das das üble BRD-System bildlich machen zu können. 
Die Pädagogen und Therapeuten trifft die Kritik, dem Krüppel erst 
die negativen Eigenschaften zuzuschreiben, die dann die Existenz 
der Fachwissenschaft Sonderpädagogik rechtfertigen. Die Krüppelbe= 
wegung erhält den Vorwurf, von einer 'Bewegung'zu träumen, die es 
noch nicht gibt, sich stattdessen vielmehr als Vorzeige-Krüppel 
mißbrauchen zu lassen. 

Viele werden in diesem Buch kopfschüttelnd bemerken, daß nichts zu 
den Sozialkürzungen geschrieben steht, daß die politisch Rechten 
und/oder Mächtigen verhältnismäßig glimpflich davonkommen. Denen 
seien die Konsequenzen gegenübergestellt, die „die Abschaffung der 
Normalität" zur Folge hätten. 


Mich stört der hier und da allzu verallgemeinernde bzw. herabwei-= 
sende Zeigefinger Franz Christophs. Ein Beispiel: Die Kritik an 
Krüppeln, die „Anerkennungsfeste feiern, wo sie fallen", ist be= 
denkenswert. Ich mag die Anerkennung aber nicht trennen von den 
Zielen, die ich erreichen will - darüber wäre zu streiten. Meine 
meisten Schulterklopfer bekam ich im übrigen für eine Ecke des 
traditionellen Behindertenbildes - Mitautor eines Buches zu sein... 


Unbedingt lesenswert sind eine Reihe von fiktiven Dialogen, die 

in ihrer Kürze dennoch das normierte Denken in Frage stellen: 

„Frau Traurig:In unserer Nachbarschaft gibt es einen 30jährigen geistig be= 
hinderten jungen Mann. Mit seinen 30 Jahren ist er auf dem 
geistigen Niveau eines 3 jährigen. Oft frage ich mich, ob 
dies noch als menschenwürdiges Leben bezeichnet werden kann. 


er „Haben Sie Kinder ? 
Frau Traurig:Ja,ein achtjähriges Mädchen und einen zweijährigen Jungen. 
EINER Sind Sie der Meinung, daß das Leben ihres Sohnes lebenswert ist?" 


Erwähnenswert ist das Anpacken eines weiteren heißen Eisens, die 
psychiche Zerstörtheit der Krüppel. Hier wird etwas gezeigt, was 
oft genug auch von'bewußten'Krüppeln in den Hintergrund der eige= 
nen Erscheinung gedrängt wird und damit an Stärke zunimmt. Anstöße 
sind da wichtig. 


Franz Christoph hat dies Buch geschrieben, um die „verlogene Har= 
monie zwischen Behinderten und Nichtbehinderten" zu zerstören. 
Bioße Solidarität istJunerwünscht. Sich-der' Kritik.stellen. Zu 
müssen, sich mit dem Geschriebenen auseinandersetzen zu müssen, 
ist für mich Begründung, warum ich das Buch wichtig finde. 


(Franz Christoph: Krüppelschläge.-Hamburg,rororo-akt.5235;1983,7.80DM)} 
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Märchen oder Wirklichkeit 2 


Gewöhnlich enden Märchen mit einem Happy-End von Prinzessin oder 
Prinz oder anderen Tapferen. Der Schlußsatz lautet meist: ,Und sie 
lebten in Glück und Frieden,und wenn sie nicht gestorben sind, dann 
leben sie noch heute'. 


Schön wär's. Selbst im Märchen. Wie es wirklich weitergeht, beschreibt 
Ursula Eggli in ihrem Buch FORTSCHRITT IM GRIMSLAND. Sie. greift die al=. 
ten Märchen auf und spinnt die Fäden der Märchengestalten weiter. 


Ursula Eggli erzählt die Geschichte von Ri-Ta, der Blütenhexe, die 
sich auf dem Weg zu ihrer Freundin, der Fee-mit-vier-Rädern-unterm- 
Hintern, befindet. Auf der Reise kommt Ri-Ta durch's Grimmsland. 


Ihre erste Begegnung führt sie zu Schneewittchen. Diese ist inzwi= 
schen von ihrem Prinz geschieden und arbeitet als Haushälterin bei 
den sieben 'geistig-behinderten' Zwergen. Früher mußten die Zwerge 
im Bergwerk schuften, heute lagert dort Atommüll. Deshalb sind sie 
jetzt in einer 'beschützenden' Werkstatt untergebracht, wo sie Me= 
tallteilchen für die Rüstungsindustrie fräsen. Die Behinderten hier 
sind allerdings alles andere als angepaßt. Sie machen z.B. einen 
Demonstrationszug und fordern ein „autonomes Idiotenzentrum". Die 
Demonstration wird (und das ist sehr realistisch!) mit dem Einsatz 
von Bullen und Tränengas beendet. 

Nach und nach trifft Ri-Ta auch Bekannte aus anderen Märchen. Da 

ist Aschenbrödel: Die hat mittlerweile sieben Kinder und ist am Ende 
ihrer Nerven. Dornröschen lebt in einer psychiatrischen Anstalt und 
wird mit einschläfernden Spritzen ruhiggehalten. 

Die Blütenhexe verliert ihre Illusionen von der heilen Welt der Mär= 
chen. Erst recht, nachdem sie von Hans und Grete, den gefürchteten 
Hexenkillern, verfolgt wird. Nur knapp entgeht sie im abgelegenen 
Haus einer Vergewaltigung. Ihre Rettung aus dieser Gefahr verdankt 
sie schließlich der Tochter des tapferen Schneiderleins. 


Wer das Ende der Reise durch's Grimmsland wissen möchte, muß schon 
selber lesen - es lohnt, weil's auch Spaß macht. 


Eines steht fest: Grimmsland ist kein schöner Traum ‚wo wir uns 
hinflüchten können. Wir brauchen neue Märchen, um zu träumen. Ein 
solch neues Märchen’ist vielleicht eines, indem uns erzählt wird, 
daß die alten Märchen nicht stimmen. N 


Nati 


Ursula Eggli: Fortschritt im 
Grimmsland.-Eigenverl. ‚Bern 1982. 
Vertrieb: Frauenliteraturvertrieb 
Schlosstr.94, 6000 Frankfurt 90 
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Satierisches 


Derblinde maulwurf 

Der blinde maulwurf war eigentlich zufrieden - er wusste 
nichts anderes. Eines tages aber uberkam ihn der sinn nach hö- 
herem, und er machte sich auf, die welt zu entdecken. Zuerst 


ging alles gut. Er orientierte sich am vertrauten geruch dererde 


und freute sich an den warmenden strahlen der sonne. 

Plötzlich packte ihn jemand unsanft am pelz, und eine eifrige 
eichhornchenstimme schrie ihm ins ohr: «Kommen sie, ich füh- 
re sıe zu ihrer höhle!» 

«Ich wıli gar nicht zu meiner höhle», sagte der maulwurf är- 
gerlich und riss sich los. 

Ein paar grashalme weiter hörte er 2 flüsternde schmetter- 
lıngsstimmen. «Sehen sie mal den ärmsten», wisperte dieerste, 
und «oh, oh, oh, wenn ich so wäre, würde ich mich einem vogel 
vor den schnabellegen», dıe zweite. 

«Paperlapapp, dummes gerede», brummte der maulwurf 
nochärgerlicher und trottete davon. 


Als nächstes hörte er eine aufgeblasene froschstimme: 


«Mein lieber, sie sind ja schlecht rehabilitiert, sehr schlecht. Es 
gibt doch heute therapien für blinde tiere, damit sie sich in un- 
serer gesellschaft besser zurechtfinden. Sollich siehin .. .» 

«Jetzt langt es mir aber», schrie der maulwurf böse und 
stiess in seinem arger mit der nase gegen einen stein. «Sehen 
sie, ich hab's ja gesagt», quakte hinter Ihm der frosch zufrieden, 
während dem Maulwurf von vorne jemand über den kopf strei- 
chelte. 

Eine salbungsvolle mäusestimme flötete: «Lieber freund, 
was tun sie fur Ihre seele?» | 

Da biss der maulwurf die fromme maus in den schwanz, 
machte rechtsumkehrt und verschwand in seiner höhle. 

Seither steht der maulwurf im ruf, ein mürrischer, undankba- 
rer und unglaubiger geselle zu sein. 


Ursula Eggli 


SPARMABNAHMEN '83 
Karen E + DE 


Wie angekündigt, wird hier die Liste der Einsparungen, die Krüppel 
direkt betreffen, aus den 'Krüppel-Zeitung! 3/82 fortgesetzt bzw. 
erweitert 


° Grundsätzlich läßt die Bundesregierung verlauten, daß „die Preis= 
würdigkeit und der therapeutische Nutzen der verordneten Leistun= 
gen...berücksichtigt werden" muß. Wer im zweifelsfrei als 'preis= 
würdig' unterstützt wird, läßt sich ahnen. Viele Krüppel wohl 
maelatagir 


° Krankschreibungen sollen verstärkt vom "Vertrauensärztlichen 
Dienst' überprüft, die Strafen für das Ausstellen von sogenann= 
ten 'Gefälligkeitsattesten' mit Geldbußen von 20000.- statt 5000. 
DM verschärft werden. Resultat:Bis zu um die Hälfte gingen aus 
Furcht. vor dem Verlust des Arbeitsplatzes die Krankmeldungen zus 
rück. Der Zwang, Leistungsfähigkeit bei der Arbeit: zu beweisen, 
bekommt für Krüppel zunehmenden Charakter. 


l 


° Bei Kuren muß je Kurtag 10.-DM Eigenbeteiligung bezahlt werden. 
Darüberhinaus wird jeweils'geprüft', ob die Selbstbeteiligung 
entfällt, wenn die Kur auf den zustehenden Urlaub angerechnet. 
wird. 


° Für einen Krankenhausaufenthalt müssen 5.-DM täglich für die er= 
sten 14 Tagen selbst gezahlt werden (bisher die ersten 7 Tage). 


° Anhebung der Rezeptgebühren von 1.50 auf 2.-DM, die Bagatell(?}- 
Arzneimittel werden nicht ersetzt. 


(aus:Rede des Finanzministers Stoltenberg;mit Anhang; ‚Nov. '82) 


° Um für 6 Monate Arbeitslosengeld zu bekommen, sind künftig minde= 
stens 18 Monate (statt wie bisher 12) Beitragszahlung notwendig. 


‘Die Förderungssätze bei beruflichen Rehabilitationsmaßnahmen 
sind auf 70% des letzten Netto-Einkommens herabgesetzt worden. 


Nach diesen Förderungssätzen richtet die Bundesanstalt für Arbeit 
ihre Beiträge zur Rentenversicherung. Das bedeutet letztlich we= 
niger Rente. 


Krüppel, die in Werkstätten arbeiten, bekommen in einigen länd= 
lichen Regionen nicht einmal mehr den vorgeschriebenen Mindest= 
lohn von 85 Mark! 


° In Niedersachsen werden. zur Zeit nach. und nach 10% der Werkstatt= 
arbeiter hinausgeworfen: die Krüppel, die am wenigsten leisten 
bzw. produzieren. 

Die Methode: Es werden sogenannte 'Fördergruppen' eingerichtet, 
in denen die Förderung allerdings in nötigster Pflege (?) besteht. 
Lohnzahlungen.- fallen hier weg, auch die Beiträge zur Sozialver- 
sicherung’ sollen gespart werden. Die Aufnahme in ein Wohnheim 
soll außerdem nicht mehr möglich sein. 

Das Ergebnis dieser Maßnahmen bedeutet keine Befreiung aus den 
Zwängen und der Isolation einer Werkstatt, sondern das endgül= 
tige Abschieben ‘der in der Krüppelhierarchie ganz Untenstehenden. 
Der selbstgebastelte Schein der Werkstätten, Orte der Förderung 
und der Integrationsvorbereitung zu sein, fällt. 
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ZEIT: ab 13 Uhr des 10.6. \\ 


THEMEN-VORSCHLÄGE Hi 


“Integration - Zwang zur Ans 1] 
passung oder Chance zur j 
Auseinandersetzung ? a 
2. Sozialkürzungen - „Schwei= 
nerei!",aber was tun ?! n 
3. Hierarchie unter Krüppeln 
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Ab jetzt kosten alle alten 
'Krüppel-Zeitungen' weniger: 
Jede Ausgabe der Jahre '80, 
181,'82 kostet 2.-Mark 


Zeitung bon 


Das Plakat der Zeitungsrückseite 

klebte zum 50 Jahrestag der Macht= 

übernahme der Nazis an/gegen/vor 
vielen Sondereinrichtungen Ham= 

ı burgs. Wer's gebrauchen kann,soll 

es (DIN A 2)bei der Redaktion be= 

stellen: "» 1. 'Blakat kostet 2,20 DM: 


10 ; e 187-DM}5 


FUNKTIONAÄRE FEIERN SICH 
UND IHRE GUTEN TATEN 
DESHALB MÜSSEN KRÜPPEL 
IHNEN EINS ÜBERBRATEN 


Dieses Plakat Stück IDIN A 2) 1.-Mark 


> Plakate kösten 10.-DM; » 


A: C,H U MyG 
KARKAKKKKRKcH RK 


Welcher Krüppel, der in Heimen, Reha-Zentren, Werkstätten 
oder sonstwo ist, hat Lust, die 'Krüppel-Zeitung' zu ver= 
kaufen bzw. auszulegen ? 

Uns ist es wichtig, sehr viele Krüppel zu erreichen! 
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Die_'Krüppel-Zeitung'! gibt _es_sicher_in_ folgenden _Buchläden: 
Bremen - Buchladen Ostertor, Feldstraße 
Buchladen Neustadt, Lahnstraße 
- Unibuchladen, Universität 

- Krüppel-Teestube "Quasimodo’' 


Erlangen- Saftladen, Altstädter Kirchplatz 


Hamburg - Buchladen in der Osterstraße 
Cafe & Buch, Holstenstraße 
Gegenwind, Grindelhof 
Heinrich Heine, Schlüterstraße 
Nautilus, Bahrenfelder Straße 
Schwarzmarkt, Bundesstraße 
ua. 


Redaktionsanschrift: "Krüppel-Zeitung' 
 e/o Udo Sierck 
Oelkersallee 15 
2000 Hamburg 50 
Tel.: 040/43 58 84 


Kontaktadresse: Gabriele Salje 
Wendtstr.26 
2800 Bremen 1 
Teil. 0421/76 38 4 


Abonnementpreise für 4 Ausgaben einschließlich Porto: 
I. Krüppel/Behinderte: (Taschengeldempfänger) DM 8.- 


II. Krüppel/Behinderte: (mit Einkommen) DM ATOR 
III. Nichtsehinderrfe : Nichtbehinderte DM "EA. 


Hiermit abonniere ich pro Ausgabe ... Exemplar (e) 

der 'Krüppel-Zeitung’. 

Den Betrag von DM ........ einschließlich Portokosten über= 

weise ich aus das Konto: Renate Radtke 
Postscheckkonto Hamburg, Kto.-Nr. 32 62 68 - 206 

Das Abonnement gilt für 4 Ausgaben. Sollte ich es nicht 

kündigen, verlängert es sich jeweils um weitere 4 Ausyaben. 


EINST UND JETZT 


EVANGELIUM 
GEPREDIGT 


„nur Aaapp er gehört Anstelt 
"denn da ist man vor ihnen sicher. 
Kruppel gelten als lebensunwertes Elend: 


Vor 4O Jahren wurden 100000 Krüppel ermordet 
und 350000 zwangssterilisiert. 


Dieses Denken ist geblieben: 
versteckt,ausgesondert, abßeschoben,wverachtet 


"die Realität von Krüppeln heute 


